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VORREDE. 



Ich g:ing mit einer heiligen Scheu an die Aus- 
arbeitung dieses Werkes, und es war mir dabei 
wie etwa einem Neophyten zvl Mulhe, der 2um 
erst^ Male in die eieiBinisehen Oeheimnisse ein* 
gevveihL wurde. Die „Divina Com media** 
ist ein gewaltiger Tempelbau, der sction in seiner 
Äusseren Struetur mysteriös mid fast unheimiich 
erscheint Wer in seine inneren Räume mit 
jenen riesigen Bogensprengungen, mit jenem 
mächtigen Säutenwerk, das wieder mit den - 
phantastischsten Arabesken dm^chschlimgen ist, 
eintritt, den umwehen alle Schauer und Ahnun- 
gen einer Lehre, für die sich ein Goltmensch 
am Kreuze verfolatete. Da brennt nicht allein 
' die Ampel des CathoHcismus vor dem Sanctua- 
rinm, welche die Gegenstände nur in einem un- 
sicheren Halbdunkel lassen würde: es schreiten 
von verschiedenen Seiten aus dem düsteren 
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Uiatei'ijrunde des Schiffes gemessen langsaniea 
Fusses die Männer der Philosophie in wallenden 
griechischen Gewändern, in den bunten Kleidern 
des Orients und in dunklen iMönchskuUen heran 
und hallen lodernde Fackeln in den Händen , die» 
wo sie voruberkommen» die Bildwerke an den 
Wänden raseh erhellen; ihr Fusslrilt wiedertönl 
iti den Hallen und kreischt in den iNischen nach; 
und "wenn sie endlich im Empor des Tempels 
schweigend zusammentreten, strömt ein Lichtmeer 
A on ihren Fackeln aua, vor dem das Auge er- 
blinden will. 

Ich habe den schwerdamastenen Vorhang der 
Terzerime des GueAfen voa Geburt, des Ghibei- 
liiieii durch den Ilass auseinandergeschlag^en und 
habe mit der Lampe der Forschung einige Ge- 
stalten von Oben nach Unten und von anderen 
nur das ernste Antlitz beleuchtet. Sie sehienea 
mir autzuleben, obschon sie wie ihr Bild ii er 
schon Jahrhunderte todt sind : und es wird auch 
nie und nimmer jenes Merkmai der Unsterblich- 
keit verwittern t da» ihnen durch die poetisehe 
Kunst aufgedrückt ist. Sie werden so lange in 
der H«>lle seines Hasses brennen, und werden 
ihnen die heissen Flammen seiner Verse in das 
Gebein fressen, so lange man die „Divina 
Conimedia" liest: und man wird sie noch in 
Jahrhunderten lesen. Erzürnt nicht die gottge- 
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serftelen Poeten, auf dass sie euch nicht der 
Mit- und Nachweit in dem Uöikskfeuer ihrer 
Verse als wamendes Exempel zeigen; seid müde 
gegen sie, auf dass ihr nicht strenge von ihnen 
gerichtet werdet. 

Ich tbeiie^ lüchi die biinde Schwärmerei für 
das Symbol and fftr die fortgeführte Allegorie 
mit jenen Asceten, welche die Poesie allen 
Fleisches entkleiden möchten, um em klappern- 
des Skelett für die Keliquienkasten ihrer Ver« 
ehrufig und Andacht »i haben; ich neige. mich 
in Bewiiiiderunf? vor den antiken plablischen 
Schöi)iungcn der poetischen Kunst, die so sicher 
und selbstbewusst liingesteiit sind, und sich In 
der klarsten Objectivität des Geistes und Herfens 
beiaeistern. Dennoch muss ich mein Knie vor 
dem gewaltigen ernsten Dante beugen, dessen 
J>iciitung vom Anfong zum Ende eine geheim«^ 
nissvoile Allegorie ist, ans deren schwarzem 
ScliaLLen aljer die markigsten Gestalten mit Fleisch 
und Blut iiera US treten, welche Rede stehen auf 
die Fragen, die man über die Vergangenheil, 
der sie angehören, m sie richtet IHe Symbolik 
seines dedankenwebens, die mit einem scliwarzen 
Flor die metaphysischen Träumereien semer Zeit 
verhing, erdrückt nicht mit einem bleiertien 
Sargdeckel das rasch* pfulslrende Leben und lässt 
es zum vollen Athem der Handlung kommen, - 
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wo CS eben positiven Boden fassen kann. Uarui 
Skid sie Naoien, die sich aui^ den Versen ringen, 
aioht iveker dia Tresor einor AüiegQriei sie sind 
mit jenen histoiisöben Personen Eins, 'wie in 
einem slrcni^gehaltenen Geschichtswerke, das 
keine müssige Deutelei zulässt Die Päpste, Ty- 
sinnen und andere Sünder werden fnsQhweg für 
jene Tiieten gesüchtig^t, die sie in' ihmi Leben 
begangen haben? und der spintisirende Ausleger 
kann sie nicht der Schuld entheben , über die 
Dante Bach führt, und er würde sich Idcherlieh 
machen und m Sehanden werden, wenn er m 
ihnen vielleicht nur ein Symbol herauis^chnüfEebi 
wollte. 

Oaaie ist gläubigt sein Glaubjen ist aber 
dureh das Feuer des Zweifels und der Fotsohung 

geg^angen und hat ausgestossen die unreinen 
Schiaoken eines verderbHclten Cuitus; er ist 
frommt doch seine Frömmigkeit hat ihren SiCs 
nicht allein in dem Herzen, sie steht in einem 
lebhaiten Rapport mit dem Geiste und huldigt 
nur dem in brünstig;er Andacht, was von dem 
Herzen angebetet werden darf, weU der Geist 
das Gebet gut heisst; er ist catholisdi» doch 
sein Catholioismus ist nicht der überwundene 
Sdave eines tusseren sinnlichen Cnitus, der so 
reeht auf ,vd&e Amm im Geiste'« wirkt, er ist 
die dulüge poetische Blüthe jener reiixcn und un- 
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die Liebe und den Frieden verspraeh und ihr 

Versprechen nur .selten lialten konnte, weil sie 
der Hass und Unverstand zur Parole nahm, sie 
hnan Mittai cdner weltlichen Maeht herabwürdige 
imd brechen und vemiehten wollte, was eich nielit 
gedankenlos unterjochen Hess. In dem gläubig 
frommen catholischen Dante kommt der strafende 
fieüonnator zum Durchbrach, obgleich er süsse 
liegenden von Heiligen erzählt» wenn er an d^ 
Lehre, zu der er sich als Poet jener Zeit bekennen 
muss, d^ comödiantischen Aufputz sieht; er be^^ 
Mhwdrt auf seui Haupt die Bannsirahlen des 
Nachfolgers Petri und paralisirt sie hinwieder 
durch seinen Fluch, durch den er sich nicht zu 
versündigen glaubt , ob er üm auch gegen den 
sogenannten Stellvertreter Gottes auf £rdeo schleu- 
dert; er emschlägt sich nicht des forschenden 
Gedankens, indem er die Hände faltet, er aner- 
kennt die Weisheit» wenn sie auch von heidni^ ' 
Bohen Uppen ausging, ^r ricblel die aufstAndigen 
Zweifler gegen die Herrschaft der Religion nicht 
streni^er, als er ihre feigen ünterthanen richtet, 
weieiie sich schon dessfaalb auserwählt glauben, 
weil sie die Augen verdrehen und an das hohle 
Herz pochen. 

Dante ist der Dichter der Freiheit: er hasst 
jede frevelnde Wülkür, ob sie nun von einer 
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gesalbten MajesUt oder von dem Volke. ausgehe; 
er ist der willige Anhänge md Diener des Ge- 
setzes, wenn darin von dem Volke oder von 
dem Fürsten das unwandelljare Menschenrecht 
verbürgt ist« Der Florentiner Dante ist eiof 
Repubiieaner: er hält än der Volksverfassung 
seiner Vaterstadt, die sich als nothwendiges Re- 
sultat auö der Vergangenheit heraiis^cebildet hat, 
wie eine starke Eisenklammer ; er ündet sie aber 
nicht gefährdet durch den Schutz monarchischer 
Herrscher, die nicht als Unterdriicker ihrer Pri<* 
vilegien auftreten, er findet sie im Gefrentheile 
gefährdet dm'ch den sciiwijideinden Ehrgeiz und 
durch die Privatmteressen der Partheien, die iiir 
fiebererhitztes und übermüthigto Haupt aus ihrem 
Schoosse erheben. Dante, der Guelfe von Ge- 
burt, hat mit dem Volke und mit. dem Papstthum, 
das sieh seheinhar des Volkes annmimt» gebrochen, 
weil er es alle vermessenen Pläne der frevelnderi 
* Wiliiiür wie SLünnfahnen enUallcn sieht; der 
Repubiieaner Dante ist in das Lager der aristo- 
eratischen Ghibellinen übergegangen» die sich unter 
dem Banner der kaiserlichen Macht schaaren, um 
gegen ihr Vaterland ntcht als Unterdrücker, son- 
' dem als Retter der angestammten Freiheit zu 
ziehen. Dieser politische Dualismus im Charakter 
des Dante reclufcrtig^t sich und findet seine ver- 
söhnende Lösung, wenn man den Character jener 
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Zeit selber m das Auge üftssi, die mit ttneerer 
modernen Gähnmg Niellts zu schaffen hat^ die 

zumeist nur Unterdriicker und Unterdrückte her- 
vorbringet. Wer will .einen Stein erheben wider 
dea Gliibeliinen Dante, der den Gtieiien ^b* 
sdiwor? Die Liberalsten unserer Zeil iwtrdei^ nieht 
das Heldenmaass des repubiicaniseheii Ghibeih- 
nen erreichen, wenn sie aucli niclit wie er eine 
Schrift : nde Monarefoia*« an eine gekrönte Maciit 
irerichtet liätten. Die edie und reehUiehe Gesin- 
nung allein ist der Grundstock des Chaiacters: 
und diese hat Dante mit iieiner That seines 
Lebens, mit keinem Verse sdner Diebtong und 
mit keinem W<»rte seiner anderen Sdiviften ver- 
leugnet und verratben. 

Der Catbolik und Republioaner Dante, der, 
von dem Papste und von den Maehthabem seiner 
Heimat für vogelfrei erklärt, die „harten Treppen 
des Exiis'^ beschritt, musste seinem einsamen 
g^rossen Herzen durch ein gewaltiges Werk ge^ 
nugthun, und er vergass ^abei auch nicht die . 
Rache dieses Herzens: er demüthigte seine Feiiule 
dadurch, dass er sich in der ganzen Macht und 
Herriiciikeit seines Genies erhub« £r konnte keine 
Sehlaeht gegen seine Feinde sdilagen : so fesseila 
er sie mii ihren Vorfahren mit den klirrenden ^ 
Kelten seiner Terzinen und warf sie wie dürre 
Reisbündei in die äoUe; er konnte nicht TheU 
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nehmen an der Staatsverwaltung seiner Heiiuat: 
80 steiUe er sieh als Reg;enerator der Sprache 
Italiens hin und spielte der Mit- und Nadiwelt 

die Melodieen vor, nach deren massgebendem 
Rhythmus sie fortan ihre Worte zu formen hatte. 
Sein stürmischer Geist konnte nicht unthätig* sein, 
er arbeitete leitlebens und noch über sein Leben 
hinaus. 

Dante ass das Brod der Verbannung^ da 
man ihm die Pforten der Heimat verriegelte und 
nur unter entehrenden Bedingungen wieder öffnen 
wollte, pochte er lieber an die Palastpfurten 
fremder Herren, die ihn gastlich und mit offenen 
Annen aufnahmen. Er erniedrigte sich nie zum 
schmeichelnden Diener und verliess die Höfe, an 
denen man ihn nicht ais Freund hallen wollte« 
Was er verlangte» war nur ein Asyl } er überliess 
geme^den anderen Gauklern und SpieUeuten den 
müssigen Ruhm des Tages oder ein buhtes Ge- 
wand, während er in seiner etwas unkleidsamen 
wollenen Tuniea mit übeiigeschlagener Capuze mit 
seinen flammenden dunklen Augen weitaus in die 
Zukunft schaute. In der Verbannung meisselie 
er die Marmorsteine zurecht, aus denen er nach- 
gerade den Tempel seiner „Bivina Comme* 
dia<< aufbaiote, mit jenen unterirdischen Cata- 
comben, darin Sarg an Sarg mit unverwitterlichen 
Gestallen gereiht steht» mit jener machtigen Kup- 
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pel, 4erea weithin flimmerndes goldenes ILreux 
als Fingemig mm Htmmei enipmtrebl. 

Das Genie erhält zumeist seine Reife und 
Vollendung durch das Un^ucic: Dante gibt ein , 
Zeugniss für diesen finsleren Ausspruch ab^ der 
m der christliehen Kunst eine emsle WahrheH 
geworden ist. Der schwarze Schatten des Un- 
glücks ging hinter ihm au( jedem Schritte seines 
Lebens $ sein Herz war dureh alle Prüfimgea und 
Martern des Schmerzes, wie der Vesuv durch 
die glühende Lava, zum Boden gemacht, auf 
dem nur der Lacrimaohristi - Wein seiner Poesie 
gedeihen konnte« Ihm war die Liebe gestorben i 
er fand nicht das GlQek am hänsliehen Heerde; 
sein Weib folgte ihm nicht in die Verbannung; 
seine nächsten Verwandten waren seine erbittert* 
Sien Feinde; sefai Vaterland, für dessen Wohl er 
lange bange Nädile durch waehle, verkannte und 
* stiess iiiu Innaus wie einen Verbreclier. Ein ge- 
ringerer Geist mosste soichen Unglückssclilägen 
eiili^eni Dante erlag nichts er erfaub sieh über 
sein schwarzes Geschick und brachte es wie 
einen besiegten Feind unter sich. 

£s braucht Jahrhunderte, um ein gewaltiges 
Genie zu reifen, so wie Generationen von B&umen 
einer Waldung, die nachgerade gefällt wurden 
oder auch vermoderten, ihr Laubwerk abliefern 
mussten, um eine tausendjährige Eiche gross und 
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gewaüigr zu machen. Da nie war ein solches 
Genie» und sein Werk Ist eine solche £iche. 
Die Wurzeln dieses Werkes haben ihre Ausl&ufer 

in der fernsten Verg-ang-enheit; wer diese Eiclie 
ausgraben wollte, der würde den Boden Italiens 
von Norden nach Süden aufwühlen müssen : denii 
sie wurzelt in dem gesainmten Italien. Italien, 
das so reich an Kunsischätzen ist, hat keinen 
besseren und reidieren Schatz als die »»Divina 
Commedia^* Dantes. 

Die Kraft meines Geistes ist zu gerini^e, \r\i 
weiss es, um Dantes Standbild in seiner glänzen 
Heldengrösse auszumeisseln ; es ist eine schwierige 
Aufgabe, das mächtig historische Piedestal als 
Unterbau für dieses Stuidbild aufzurichlenj es 
ist ein kritisches Meisterstück, daran in scharf- 
begreneten Conturen die Basreliefs seines Werkes 
ansubringen. Ich habe mich mit der beschefde-* 
nen Kraft meines Geistes an dies Unternehmen 
gewagt, und habe meinen Lolm dahin, wenn ich 
auch nur ein Kleines zum Verstandniss dieses 
grossen Poeten beigetragen habe. 

Wien, im December 1851. . 

Jolmues Nordmann, 
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■ 

DÄMMERUliG. 

„Die Seel' ist auf der Wanderschaft, 
Zu Mekka liegt der Leib in Haft/' 

Der Phönix der Wissenschaft verjüngte skh in 
Italien aufs Neue; die Luft, die von der an- 
brechenden Freiheit durch die Asche des Holz- 
sLosses ging, weckte die halb erstorbenen Funken, 
bald züngelten hundert rothe Flammen empor $ 
die Fackel der Aufklärung entzündete sich und 
wurde von Land zu Land getragen. Es ist ein 
interessantes Studiuni, zu erfurschen, wie sich 
,nach dem.Sturae der römischen WeltherrschaA, 
in dem auch die Wissenschaft zusammenbräcfa^ 
diese nachgerade wieder aus den Trümmern 
aufraffte, gleich dem sagenhaften Ahasverus, der 
nie und nirgend sterben kann» 

Die Schriften der Griechen und Römer ver- 
halten sich zu einander wie Original und Copie. 
Die rönnsciie WeitheiTSchaft, die mit gewaltiger 
Faust erobern und die entiemtesten störrigen 
Völker unter ihr Joch beugen wollte^ hatte die 
heilige und uispiüngliche Schöpfungskraft des 
Herzens und des Geistes für die Wissenschaft 

1 
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und Kunst eingebüsst; wenn sie sich auch zur 
Zeit der Waffenstillstände scheinbar zu künstleri- 
schen Interessen hinneigte, so wollte sie damit 
nur wie mit Arabesken die ungesclilachUi Säule 
ihrer Macht umschlingen |. und es galt Ihr gleich, 
ob sie dazu die Erzeugnisse der Etrusker und 
Oscier oder aber den oriciitaliseh phantastischen 
bchiiiuck verwendete. Der römische Patricier 
würdigte wohl die griechische Philosophie sehier 
Protection 9 er behandelte aberv die Lehrer der- 
selben wie Sclaven, die nie vergessen durften, 
dass der stets lächelnde Gebieter sie an seiner 
Tafel eigentlich nur grossmütliig duldete. Caesar 
Augustus hatte noch die Grossherren -Laune, 
scliönrednerische l^iuasilen an seinem Hole zu 
füttern, aber der ünstere Tiberlus trieb sie fort 
wie müssiges Gesindel, das ihm nur im Wege 
stand. Zwar hatten noch später Trajanus und 
Einig-e seiner Nachfolger ein mildes Lächeln imd 
Kopfnicken für die Wissenschaft ; diese aber ging 
schon raschen Schrittes ihrem Untergange zu, den 
nicht die genielose Redseligkeit einiger Gram- 
matiker lind Rhetoriker verhüten konnte. Diesen 
Untergang beschleunigte noch die intolerante 
Wuth der Kirchenväter des nisichgerade erstar- 
kenden Ghristenthum§ , welche alle heidnischen 
Schriftsteller in Bausch und Bogen verwarfen. 
Das ascetische Leben dieser Männer war nicht 
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aller Begeisterung: ledig: das bewiesen die ver- 
zückten Visionen ihrer erhitzten Phantasie. Ob 
sie auch den alten Homeros mit seinem Mythus 
verdammten und nur auf „das Buch der Bucher« 
schworen, würden sie selbst durcii diese Richtung 
den Impuls zu einem neuQn Style der Wissen- 
schaft gegeben liaben, venn sie für ihre Doetri- 
nen neue Behälter gearbeitet hätten; das aber 
war ilmen zu mühevoll, und sie brachen nur von 
dem künstlerisch geschmückten Schatzkästlein 
der lateinischen Sprache jeden Zierrath ab und 
strebten die nüchternste Einfachheit an. So hatten 
die Barbaren eigentlich nichts mehr zu zerstören, 
denn die kunstfeindlichen Kirchenväter hatten schon 
ihr Werk der Vernichtung zur Hälfte vollbracht 
Man malt diese frevelnde Barbarenwirthschafl 
mit den scliwärzesten Farben; doch gibt es wie- 
-der Einige, welche dem geradezu widersprechen 
und des Ostgothen Theodorich mit dem ent*- 
schiedensten Lobe • erwähnen. Die Ostgothen 
waren auch nicht so arg, wie man sie g-ewöhn- 
lich hinstellt, und es war vor ihrem Einfall in 
Italien schoh der milde Hauch des Christenthums 
über ihre Herzen gegangen. Ihre Gesetze ver- 
wehrten auf das Strengste eine blind wüthende 
Willkür; sie beugten sich ehrfürchtig vor der 
Autorität der Wissenschaft und Hessen ihren 
Meistern und Jüngern keiu Haar krümmen. 



* 
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Versammelte doch Theodorich um sich die 

grössten Geister jener Zeil: dassiodorus, 
Boßlhius und Andere. Freilich erwachte in 
ihm wieder der wilde Krieger aus dem Norden, 
und er Hess in einer zornigen Anwandlung den 
Boethius, mit dem er wegen religiöser Mei- 
nungsverschiedenheit in Streit gerathen war, ein- 
kerkern und im Jahre 526 enthaupten. Der 
milde Himmel Italiens musste auf diese nordi- 
seilen Völlver mächtig einwirken; er allein konnte 
den in ihnen versunkenen künstlerischen Trieb 
wach rufen, mit dem man sie ausstattet und 
dem man auch jenen gothischen Baustyl zu- 
schreibt, der aber nur durch die Bewunderung 
der antiken Paläste und Tempel Horns zum 
schöpferischen Durchschlag kommen konnte. 

Jedenfalls waren die Longobarden noch un- 
geberdig wilder als die Ostgothen, und ihr Führer 
Aiboin musste ein Wütherich „vom unremsten 
Wasser^* gewesen sein.. Mit ihrem Ein£ali be- 
ginnt auch erst die eigentliche Finsterniss in 
Italien, die aber nur so weit ihre unheimlidi 
s^warzen Schalten ausbreitete, als ihre Erobe- 
mngszüge wie Wolken gingen. Wohin sie nicht 
kamen, dort konnten noch immer hastig die 
Kleinodien in den Klöstern und an anderen 
Orten verkramt und vergraben werden. Als in 
der Folgezeit Authar den katholischen Glauben 
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aanfthm und als Luitprand die loi^obardischea 
Sateimerea nach dem römtochen Gesetze modifi- 
cirte, daehten auch diese Barbaren daran > sich 

in den friedlichen Künsten zu versuchen, deren 
Ausübung^ sie ehedem ais eine weibische Be- 
scbftftigruns verachtet hatten« So kam es, dass 
die Männer, welche Carl deif Grossen nach 
semer Eroberung* Italiens mit ihrem Rathe um- 
standen, grossenlheiis Longobardea waren. 

Wenn wir ehrlich sein wollen ^ so müssen 
wir eingestehen, dass auch Carl der Grosse, 
als er von den Alpen herabstieg, und bevor ihm 
der Papst die Pforten von Italien öffnete, nicht 
ans eingeborenem Triebe ein Freund der Künste 
und Wissenschaften geworden wäre, hätten ihn 
nicht ihre gewaltigen und zauberhaften Ueber- 
reste so mächtig überlpmmeny dass in ihm der 
Gedanice reifte, sich nicht aliein auf den Schlacht* 
feldern, sondern auch auf eine friedlich schönere 
Weise für s^uie Zeit und lür die Nachwelt be- 
rühmt £u machen« Von da an gab er den ge«* 
lehrten Schulen, die im Absterben waren-, durch 
. seinen ilerrscherwillen eine frische Lebenskraft 5 
und liomnien auch die Universitäten von 
Paria und Bologna und die medicinischo 
Schule van Salerno nicht auf i^eineRechnungr 
so hatte er doch Acste, die bereits dürr und 
fast morsch am üuume der Wissenschaft herab< 
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hingen, wieder zuiii Grünen und Blülhensclilagen 
gebracht. Was er aufbaute» ging unter seineir ' 
Nachfolgern zu Grunde^ die Macht der Finster- 

niss brach auf's Neue herein, und sie dauerte 
bis zum Jahre 1000 an. Die von ihm und von 
seinen Nachfolgera errichteten Schulen erzielten 
bis zum Au%ani.e des eilflen Jahrhunderts keine 
wesenlliclien Resullale für die Aufklärung der 
Menschheit; ihre Lehren verrannten sich im 
Irrgarten der Chimäre und der Zweifel; sie ver- 
hinderten zwar die gänzliche Unwissenheit, sie 
waren aber auch nicht stark g:enug-, einen aus- 
reichenden Ersatz dafür zu bieten. Eine mystisch 
polemische Theologie' steckte in den Klöstern 
ihre schwarzen Banner auf, die schauerlich im 
Winde flatterten. Diese Theologie war iiiu riie 
durch das Feuer einiger traumhaft erhitzter 
Thoren geschmolzene Masse; darunter wurde 
gemengt die scholastisch aufgefasste Philosophie 
des Aristoteles mit dem Drum und Dran seiner 
arabischen Commentatoren: das gährte und bro- 
delte , zischte und schäumte; und wenn der- In« 
halt über den Kessel ausströmte, so mussle er 
den grünen Teppich der Natur auf immerdar 
versengen. Zwei Mönchsorden» angeführt von den 
seraphischen und angelischen Doctoren, 
fussciui auf ciiiur willkürhch angeniassten Autori- 
tät, ausgerüstet mit den schneidendbteu Waüen 
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deriDialeeliky von daaen wir noch, später spreciiea 
werden, ve^anla8Sten einen iKampf auC Leben 
und Tod mit ihren zweifel«ä£htigen. und hftls- 

starrig^en Ge8:nem; das Volk schaute jetzt be- 
wundernd und dann wieder entsetzt diesem blu* 
tigen Kan^fe au» der harinjiclqg und unentsobie- 
den blieb, bis man ihn damit beendigte, dass man 
s die Gegner, die man nicht mit der ^f^affe in der 
Hand überwinden Xomite, als Ketzer erklärte und 
gebunden auC die dämmenden Holsstösse schleppte. 

In jener Zeit wurde jedes Feld der Wissen- 
schaft nicht mit offen ehrlichen Handgriffen be- 
baut» man. untergrub es vieimehr» hüllte die 
Forsehimg^h in ein geheimnissvoiles Bunkel und 
gab ihren Resultaten einen zauberhaft cabbalisti- 
schen Anstrich. Maja trug sich viel mit über- 
natürlichen Einwirkungen und sprach davoa mit 
ao unheimlieUen Worten, dasa esn die Zuhörer 
in das Mark hinein fröstelte. Die Astronomie 
wollte das künftige Geschick der Menschen in 
den Sternen lesen; die Chemie bereitete aU 
Alcliymie Ldbenselexire und rühmte sieh^ Gold 
aus unüdlciii McLalle zu machen; die Medicin 
Sprach Jiochtrabend aphoristisch zerfahrene feätze 
und reicbte Uiren. Patienten Anjidette ais^Heir 
mittd. Die ganze Wissenschaft war zigeunerhaft 
entiirLet, und der Betrup: eines Quacksalbers trug 
den über den, g^wis«!^ni^ten f arsober da* 
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von. Wer sich die Muhe nehmen wiU, darüber 
näheres zu erfahren , der findet eine Men^^ 
diekieib^er Folianten ans jener Zeit. 

Italien erholte sich zuerst von diesem krank- 
hatten Zustand; ( s lag auch nie daran so schwer 
nieder wie die Völlier jenseits der Alflen* Es 
wurden zeitweise italienische Gelehrte nach dem 
Norden Ijeruien, und wir nennen iiier nur den 
Thomas d'Aquino, Lanfranc und Ansel- 
mus, die als Begründer der Schule da Bee 
in der Normandie zu gelten kalten, nnd die 
nachg-erade den Bischofssitz zu C a n t e r b u r y 
einnahmen, um dort die VermitUer zwischen den 
engiisehen Fürsten und den römisdi^ Pipsten 
zu spielen. Die Schule in der Normandie blühte 
lange vor dem Auftreten des Abälaid und 
seines Schülers Pietro Lombarde an der 
Universität zu Paris» das ganz £uropa so zu 
sagen !n seinen Grundvesten ersehütterte. Italien 
selbst öltiieie aber seine Schulen nicht den 
Kämpfen der polemischen Theologie und der. 
sehoiastlsclien Philosopliiet sie mussten in Eng- 
land und Frankreich ausg^ekämpft werden. Ob 
die Universitäten von Paris und Oxford 
älter seien als die Hoehschuien von Salerno 
und Bolognat diese Streitfrage mag den Faeb» 
gelehrten überlassen bleiben. Bologna aber 
war seit undenklichen Zeilen immer freigebig 



üigiiized by Google 



9 



von Kaisern und Päpsten bedacht; und es gab 
eine Zeit, da dreizehniaugeiid Studenten ax» 
allen Weltgegenden seine Hallen füllten, da die 
gTösslen Gelchrlen in seinen Strassen wandelten, 
und die Grade der Doetoren und Baecalauren 
und andere aeademisehe Wtlrden dort auerst 
eingefOfait wnrden. Dort eröfibete Irnerias, 
ein Günstling Heinrichs V. und der Gräfin 
Mathilde, geg^en Anfang des zwölften Jahr- 
bnndertg die erste Rechtsschule, rnn die Pan* 
deeten Justin! ans, die für verloren gehalten 
und von den Pisanern bei der Eroberung: von 
Amaiü wieder aufgefunden wurden, zu erklären i 
und oaeh diesem Beispiele bildeten sich andere 
Rechtssebulen In der Lombardei und in Toecana* 
Das Studium der Rechte, aus dem sich die neuen 
repubücanischen Verfassungen losrangeu, naiun 
bald alle Geister in Italien in Anspmeh imd ver- 
fehlte seine Wirkung nicht auf das übrige Europa, 
da durch dasselbe wieder das Gemeinde wesen 2um 
Durchbruch kam» das sieh des leidigen und lästig 
e^n Lehenwesens zornig entäusserte^ Die Reehls« 
Studien hatten in Italien einen praelischen Erfolg; 
man berief die obrigkeitlichen Personen nicht 
wie Mber von den Scblaehtfeldern, sondern 
von der Universität^ die LeMung der 8taatsaiH 
gelegenheiten im Innern und ihre Vertretung 

nach Auss^ durch Gesandtschaften kam in die 
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ilünde von Gelehrten. Venedig, Pisa und 
Genua gaben ihr ^^Consolato del Mare^' 
heraus, das so zu sagten der Grundstein der 
europäi^hen Dipiomatie wurde. Es maehte einen 
sellsoiiien Eindruck, als die Sl.idte des lombar- 
dischen Bundes ihre Abg^eordnclen, die SchiUer 
des Irnerius, an Friedrich Barbarossa 
nach ConslanE zum Absehlusse de$ Friedeim 
sciiickten, die so selbslbewust aul traten und i or- 
derten i und es dänunerte bald in Alien die Ahnung, 
ilass von nun an das Sehwert au^ehört habe 
a;u herrschen, und dass jetzt die Reihe an daa 
Wort der ^\ isseiibchaii komme. 

Die Schule von Saletno, deren Gründung 
sich in das tiefste Dunkel d&r Geschichte ver* 
liert) erliibr um das Jahr 1060 eine glänzende' 
Reorganisiiun^^ durch Constantinus A fr ica- 
nus. Dieser Gelehrte war von Geburt und Ab- 
stammung ein Carthager, hatte durch neun und 
dreissig Jahre Egypten, Indien und Persien bereist 
und kam mit ungeheuren Schätzen beladen in 
Salerno an. Er konnte alle todten und leben- 
den Sprachen lesen, reden und schreiben, halte 
die berühmtesten Widersacher seiner Doctrinen 
im Osten und Westen überwunden, hatte die 
bebten Werke griechischeri chaldäisdier und 
arabisoher Gelehrsamkeit gesammelt und über« 
selzl; überiijl als tauberer und KeUer verfolgt 
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und durch alle Lande abenlkeuernd fand er ein 
ruhiges Asyl an dem Hofe der Norrnftn^nen in 
Apulien, die ilmi eben Salerno als WirkangiSi- 
kreis eiiuäumten; später zog er sich in das 
Klosler Monte Casino zurück, wo er sein amiie'- 
volles Leben beendigte. 

Wfthrend die Rechtsschulen der lombardischen 
und tüscanischen Republiken Licht in die todte 
Masse der Gelehrsaiukeit brachten und so -ein 
lebendiges Res^ltat für die eigene bürgtBrUcha 
Freiheit erzielten, während der Handel der Städte 
mit dena griechischen Reiche und mit den Mauren 
in Spanien die Fundgruben der griecbiseben und 
arabisehen Wissensehaft eröffnete, übertnigen 
Venedig und Genua schon zu Anfang des 
zwölften Jahrhunderts ihren besten Bürgern und 
Beamten die Abfassung von Geschichtsbüchern, 
und damit vurde den Legendensehreibem und 
absurden Chroiiij?Len, die sich in den Klöstern , ^ 
kruuim und lahm sassen, ilir verderbliches Hand- 
werk gelegL 

- Alle diese Anstrengungen im Reiche der ^ 

Wissensclicilt wären erfolglos geblieben, wenn 
nicht eine gewaltige Gährung in der Sprache 
seiber vorgefallen wäre»- Das Latetniscbe kannte 
bei der na^hgeraden Enlwiekelnng" der YolksfreK 

heit nicht icia^er der Dolmetsch bleiben zwischen 
der Schule und dem Staate; es musste sich aus 
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der gelehrica Sprache, die theils aus bliiKier 
Pietät md theils aus Bequemlichkeit beibehaiten 
wurde, eine neue Sprtchie für den raschen Ver- 
kebr heranisbilden» was eben erleiehlerl wurde 
durch den weit verbreiteten Haudeli>iapporl mit 
den verschiedenslca Völkern« 

Durch den Contact der nordischen Völker 
mit den Eingebomen des römischen Reichefe^ 
musste die lateinische Sprache, die in dem 
eroberten cisalpinischen Gallien vielleicht nie g^ans 
rem war, stückweise seine ursprüngliche Voll- 
kommenheit einbfissen und entartete in einen 
Volksdialect, der zwar nie ganz die Mutter ver- 
leugnete, der aber auch so zu sagen nur ihr 
. ungezogenes Kind war^ dem sie jede Unart 
hingehen Hess. Dieser Dialect wurde nachgerade 
unter dem Namen der romanischen Sprache an- 
erkannt; er wurde in allen römischen Provinzen 
^ Gaiiiens und Spaniens gesprochen und war 
so die gemeinsame Quelle der neueren Sprachen 
des südlichen Europa. Es versteht sich von 
selbst, dass durch Ortsverscbiedenheit und durch 
aoidere Charakter- und Gesittiugsverhiltnisse der 

' Sprechenden von dieser Ouelie wieder irische Dia- 
iectje ausgingen: und so entstanden die Sprachen 
von Languedoe und Languedoii oder der 
Provence' und des nördlichen Frankreichs» und 
die spanische und italienische Sprache. 
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Die Raüenisehe Sprache sehenit such sp&ler 

als die anderen gebildet zu haben; nicht etwa 
deshalb, weil vielleicht die Entartung des La- 
teinischen hier später eingetrelen wärey- was 
nicht der Fall ist^ und vor Allem nicht m dem . 
nördlichen Italien, wo sie schon durch die Herr- 
schaft der Longobarden geschehen sein niusste; 
sondern desiialb, weil sie noch gleichsam unter 
den Augen und unter der Aufsicht der Mutier 
war, die sie rasch corrig^iren konnte, und weil 
sich das Lateunsche in seinem Geburtslande 
länger erhalten musste, wo e$ überdies noch 
euien mächtigen Schutz in den Klöstern, in den 
Schulen und in der Liturgie fand. 

Das Italienische führte lange Zeit als bettel- 
hatier Dialecl ein armseliges Dasein; es hatte 
nicht Haus und Hof und war so recht auf die 
Strasse gesetzt; man stiess den Belli er von den 
Kiosterpf orten und von den Pforten der Paläste, 
weil er in einem zerfahrenen Gewände, dem nur 
fast unkenntliche classlsehe Lappen aufgenäht ' 
waren, einherg^ins: ; die politische Gebariuig des 
Volives aber, die später ßiaassgebend wurde, 
und die Wahrnehmung, daiss ein anderer Dialect 
au» der Quelle der romanischen Sprache ein 
künstlerisches IlcsuUal, neinlich die Poesie der 
proven^alischen Troubadours, geschöpft 
hatte, vermittelte ihm nun mit einem ^Male einen 
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mächtigen Schatz; man fand ihn nicht mehr so 
hftsslicfa und verachtenswerth, man fand viel* 

melir in ihm eine energische Muskelkraft, die 
Grosses auszurichten im Stande gewesen sein 
"Würde, y/enn man davon den gehörigen Gebrauch 
gemacht hätte. Dieser späten Änerlcennung mö- 
gen auch die örtlich verschiedenen DialecLe des 
Italienischen zuzuschreiben sein, welclie wieder 
aus den verschiedenen teutonischen Stämmen, 
die sich hier und dort niederliessen, entstanden 
und nachgerade aus Rivalität gegen die Nach- 
barrepubiiken beibeliallen wurden. Dieser Um- 
stand macht sich noch heute geltend: in Rom, 
in. Venedig und im südlichen Toscana, wo sich 
die Fremdherrschaft nicht so breit selzte, ünden 
sich unvert llschi die i\lutlcrlaute des Laleiniscfien, 
wälirend sich im Pothale, in der Lombardie, in 
Piemont und in der Romagna die barbarische 
Einniischung dm'ch lJ;irie und Rauheit, die frei- 
lich wieder eine gewisse Kraft und Kürze be- 
dingen» durch den scharfen gallischen Nasenlaut, 
durch das gothische • Poltern von Biphtongen 
und Consonanten bemerkbar macht; sowie auch 
^ der spitzige Dialect der Calabrier und der tiefe 
Kehlton der Inselbewohner deutlich den griechi-« 
sehen imd saracenischen Einfluss erkennen lässt 
Die Wanderer der Wüste, geführt von den 
Nachfolgern des Propheten, „waren den vier ent- 
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gegfengesetzten Richtungen des Windes gefbigt 
und hatten sieh mit einer Tapferkeit über die 

Erde verbreitet, deren Ruf aiiciii schon zum 
Siege g^enügte; sie hallen mehr Feinde geschla- 
gen, ais 1sie zählen^ und mehr Land unterjocht, 
als sie durchreisen konnten**; nun matten sie 
Rast, g-öiHilen sich Ruhe und pflegten die fried- 
lichen Künste. Bei der Eroberung von Egypten 
mit den Griechen in Berühnuig kommend hatten 
sie diesen dieFackel der Gelehrsamkeit entrissen; 
sie flackerte aber anfänglich nur düster und 
beleuchtete nur mit unsicliern Streiflichtern die 
Gegenstände der £rkenntnis5; erst unter dem 
Abbassiden AI-Raschid und unter seinen 
Nachfolgern warf sie ihr strahlendes Licht weit- 
hin, da;^ allüberall heiler Tag war. Europa 
hat ihnen seine wichtigsten Aufschlüsse in der 
Medidn, Astronomie, Physik, Schifffahrtskunde 
und in anderen Künsten zu danken; und man 
muss es geradezu sagen, dass die Aufklärung 
wie das Sonnenlicht im Osten anbrach. Sie 
Hessen auf ihren Eroberungszügen die Wissen- 
schaft nicht hinter sich, und so geschah es, 
dass Spanien unter der Dynastie der Omma- 
jaden zur duftigsten Blüthe kam. 'Nicht so 
glücklich war Sicilien durch den Einfall der 
Saracenen; das lag aber darin, dass diese 
dort nie recht sicheren Fuss fassen konnten und 
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such immer auf haher See berumxuschiagen teilen. 
Dennoch vnite diese Imiel und die Seliule von 

Salerno darauf nie zu einem so gelehrten An- 
sehen ohne africanische und arabische Einwirkung 
grekommen; und dieses Anselieii v^blieb ikr,- 
well die Saracenen bei der normannischen 
Eroberung schonend behandelt. wurden, und weil 
sie sich eines mächtigen Schutzes am Hofe 
Friedrichs iL und seines Sohnes Manfred 
erfreuten. Ihre Philosophie ^^vurseUe in der 
Doclrine der Griechen; nicht so ihre Poesie, die 
^nz den ursprünglichen Typus ihrer Heimat und 
nur das ortliehe Colorit von Sicilien und Spanien 
tnt^r* Diese Poesie i¥ar durchhaucht von indi* 
sehen Wohlgcrüchen ; sie wurde überdies so 
heilig gehalten wie ihre Religion, und die Werke 
der Dichter wurden in den Tempeln auCgehän^ 
was jedenfalls eine schönere und tiefere Bedeu- 
tung hat, als der lleliquiendicnst des christlichen 
Cultus. Ilire Phantasie fand keine Freude an 
den nackten und nüclitemen poetischen Gebilden 
4er Griechen und hielt es nicht der Mühe werth, 
sie in ihre bilderreiche Sprache zu übertrafen. 
Daher stammt wohl Jener eigenthümliche Styl, 
iler 'von den Saracenen m deia. südlichen 
Mien einfebürgert wurde; und so konnte sich 
auch die Romantik erzeugen, die eben ihren 
Ursprung in der arabischen und persischen Poesie 
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mcht Man kann noch behaupten ^ cUuss 

der Reim, der Rhyltunusi dad Maass .provenfa^ 
liacher^ flraneöslsdier uad italienischer Verse, 

die Form der Sonette und .anderer Liederarten 
aus dem Oriente stammen. 

Um die Mitte des eilfieu Jahrhunderts neigte 
sich die maurische Herrschaft in Spanien zum 
Untergange. Die Eifersüchteleien ihrer kleinen 
Fürsten und ihre Christenverfoigungen bewirk-» 
ten, dass sich viele berühmte Verbannte an die 
christlichen Röfe von Aragonien und Cata- 
lonien flüchteten, die nun zum Danke ihren 
ßescliützern Erzählungen und Gediclite brachten 
und sie in ihre Küdste und Wissenschaften ein- 
weihten; diese Höfe waren aber damals wegen 
ihrer Bildung- g-epriesen. Durch die Vereinigung 
Cataloniens und der Provence im Jahre 
1092 ging der Ruf der fiilduDg von Spanien auf 
den Hof der Provence über. Dieser Hof ge* 
noss die Müsse eines-langen Friedens und konnte ' 
sich in aüen ritterlichen Künsten hervorthun, so 
dass er auch bald die Schule des echten fUttfer*' 
thums wurde, welche alle schönen Frauen und 
tapferen Edelleute besuclien mussten, weil sie 
nur auf diese Weise würdig Laiuen brechen 
und in der Liebe fertige Meister werden konnten. 
Dort entfaltete auch die Rose der Poesie der 
Troubadours ihre duftigen Blätter. Guil- 

2 
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laume, Herzog: von Guyenne, wird als 
der erste Dichter des roaunlscheu Muinegesauges 
aufgeführt, er Jebte um das Jalnr 1092$ die 
ei^ntliche Biöthezeit begann aber erst in der 
Mille des zwuillen und dauerte bis zum Schlüsse 
des dreizehiilea Jahrtanderts* ]He iangwierigeii 
Kriege Caetiiieng mit den spaiiischeii Mattren, 
die Kreuzzuge, die Eroberung eines Theiics von 
Langucdoc durch die Engländer und andere 
politische £reigiHSse brachten sämmthche Hilter 
von Eüropa in Rapport, wodurch' diese Poesie 
ein Gemeingut der Christenheit und das Pro- 
ven^alische die herrschende Sprache wurde. 
Da die Terseliiedenen romanischen Dialecte nicht 
scharf abgegrenzt varen, verschmolz die spa* 
nische mit der pro ven9alischcn Poesie, 
und diese machte ihren Weg an alle europeischen 
Höfe« Die Troubadours wurden allüberall 
mit offenen Armen aufgenommen, die Fallbröcken 
der Burgen wurduii iiiedorgclassen, wenn man 
sie in der Ferue heraiireiten sah, und der Thor- 
wart sttess in das Horn zu ihrem feierlichen 
Empfange* Ihre Kunst galt als Cllorle der 'ritter^ 
liehen Tapferkeit, und die stolzen Herren lialen 
als Bundesgenossen in ihre Reihen. Friedrich 
Barbarossa und Richard von EQgland^^ 
die Herren von Poitou, Orange, Auvergne, 
Moniserrat und später Alfonso U. und Pe- 
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dro UL von Ara&mtn gekilen uiii den Roitfi 
und Titel eines Minnesängers« Es konnte niebt 

anders sein, als dass äaf diese Weise auch das 
Familienleben von der Romantik blüthenreich 
durehranfet wurden fis überkam eine faat wel- 
bisehe Galanterie dfeiie gehamisebeen Mäiinef; 
diese Galanterie lockerte alle Bande der SilUich- 
keit, denn es wuchsen aus ihr hervor falschie 
Begfriffe^ iron fihrd, Loyalilfii und ifing^m^ 
Abentheuer Im Gefolge der waghalsigsten Thor* . 
heilen waren an der Tagesordnung; man läiizle 
jetzt wie ein rasendes Weib und schlug; sieh 
hinterher wie em Held$ man irelnte eich dif 
Aug^en rolhr und härmte sich die Wangen bleich 
um ein unbedeutendes Wüi tiein der angebeteten 
Frau, und man iödete seinen Fre«nd um eme 
Misere 9 ohfoe darüber sein Gewissen sAi beün* 
ruhigen; man mordete wie ein Cannibale und 
beichtete wie ein ascclisciier Klosterbruder. Das 
war die 2eit^ da ein schöner Page» der einige 
kKngende Accorde zu greifen mid ein rOihrendeB 
Lied zu singen wusste, unaestraft ^ie Augen in 
Liebe zu einer Fürstin eriiebca durfte und Gnade 
Vor ihrem Herzen fand, die später den Threti 
' von Frankreich und England bestieg; das war 
die Zeit, da ein anderer Troubadour zciüebens 
von Grosse und Herrschaft träumte und nahe 

2* 
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daran war, den Lorbe^ mit dem kaiseriielien 
Diadem zu vertauschen. 

Kachgerade verpflanzte sich die Poesie der 
Troubadours aus der Provence an die Höfe 
des Nordens und Südens und musßte eben 
die Gewandung des Volkes tragen, an dessen 
Tiiüre sie pochte, um sich niederlassen zu kön- 
nen. Bei den scajidinav Ischen und gothi- 
gehen Stämmen im forden fand sie schon eine 
. uraltb Rivalin, die ihr - Ahnenregister bis zu 
Theodorich und Attila hinaufJeitele, nemlich 
eine eingeborne Voikspoesie, die abex* unter den 
Hufen der Schlachtrqsse vertreten werden musste. 
Bei den scandinavisehen Seeräubern, die 
sich unter dem Namen der Dänen und Nor- 
mannen an den Küsten Enghiuds imd Frank- 
reichs festsetzten, haben, sich fragmentarische 
Traditionen dieser Voikspoesie lange erhalten 
und sich so zu sai^en m die romanischen Dialecte 
der Verdränglea emgesciunuj^gelt. Der Harfe 
des TaiUefer, welcher Wilhelm in die grosse 
Sehlacht folgte, durch die ein Stück der Insel 
in seine Hand fiel, wird ein nicht g:erins:es Theil 
des Sieges zugeschrieben. Das Normannische 
soll lange vorg^alten haben, und man spricht 
auch von einem Romanisch-Wallonischen, 
das eineu eii^;enen Dialect bildete, in dem die 
Lieder gedichtet sein sollen, mit denen Heloise 
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das Um des weltweisen Abälard bezwang. 
Das mag sdne volle lücbt^keü haben^ obwohl 
68 ni^t historisch erwiesen ist^ das aber ist 
gewiss, dass die proven<^alis che Sprache 
noch zur Zeit des Philipp August und des 
Ei ahard Löwenherzim ndrdiiehttiiFraiilmioli 
und England gesprochen und gesungen worden 
und dass demnach viele Rilterromanzen, deren ' 
Ursprung man in der ^ormandie und in dct 
Bretagne sucht» eher Ableger der proven^allt 
sehen als der deutsehen und scandmaviselieii 
Poesie waren. 

Mit den Kriegen in Spanien und Palestina 
gab es auch neue Abentheuer in HftUe.iind Fülle. 
Der Orient mit seiner geheimnissvollen Welt, an 
deren Schwelle man stand oder eigentlich kniete^ 
bot den heimkehrenden jE^rzählem die Handhabe^ 
^o redit ins ^ue^mid Fabelhafte hinein mit 
Gesehtehten von reizenden Feeen, von besauber- 
ten Gärten und von anderem Unglaublichen los- 
solegen, dass man vor entzuektem Erstaunen 
nieht bot reifen Ueberlegwig kommen konnte« ' 

Auch Italien wurde durch die Saracenen 
in Sicilien, durch seine Handelsverbindungen mit 
den Mauren und mit den christlichen Fürsten 
Spaniens, durch seiAe Kriegs.- und Seefahrtea 
nach dem Oriente mit der arabischen, französi^ 
sehen und proven9aUsch6n Poesie bekannt. .Es 
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gab zwar in d6r Louibardie und in Toscana keine 
ofiDdAeD Liebeshöfe, doeh fanden die Txouba- 
iloure und MynstreU und noch öfluer ihre 
Jonglcui\s und SpicUeiUe immer eine g-astliche 
Autnahmc und wurden von dem Volke auf den 
ftirassan» das stob Mäibe gab» ihre ßpracbe zu 
verslefaenf jubelnd begrussL • Biese Bewunderung 
mag diu Nachahiiiuii^ hervorgerufen haben, in 
dem eigenen Diaiecte ähnliche Reime zu setzen, 
in lialien aber, wo mki der Stand der Gelehrten 
oft aristoeratisch von dem Volke absonderte» 
mussten die ersten Blüthen der landeseigenlhüm- 
liehen Poesie, weil sie niclit mehr in dem feinen 
Laiein, sondern in der grobköroigen Vulgär'* 
spräche abgesungen wurden, bald unter die 
Füsse getreten werden, und man gab sich also 
auoh keine Mühe , sie zu sammein und den Nach- 
kommen 2u überliefern. Als aber die Harfen der 
Troubadours immer lauter und siegeeüber-» 
niüthiger rauschten und tönten und alle Herzea 
aus dem Schiumcoer rissen, erkannte man 
heittiHeber Seham. dass man es sieh von den 
Nachbarn und Fremden hatte zuvorthun lassen $ 
man legte nun den J u s t i n i a n und S. Augusti- 
nus bei Seite, nahm, die bestäubten und von 
Spinneweben umzogenen Instrumente von der 
Wand, trat mit den neuen Sängern in die 
Schranken und sang wjetteifernd mit ihnen, dass 
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es iauthin durch das gaiiaa Laodi«ff&choU wie ia 
emet weicheo f rttUingsnaehl von huiidert Nadi- 
tigtUen. Bie Mhesten vorhandenen Proben ita- 
lienischer Poesie, die wahrscheinlich an dem 
eiazigeu Hofe nultan unter den repobücamschen 
Staales e&Manden, waren das Ei^o der ftan- 
söflisehen Resiatizeh und waren in proven^alischer 
Sprache geschrieben, w esshalb auch Sordelio 
von Mantua und. einige andere Dichter aus 
Venedig itnd Genua unter den Troubadours 
aufgeführt werben. 

Der ei^entliciie Anfang der itaUenischen Poesie 
iäiit in den Aufgang de& dreizehnten Jahrimoderta 
und geht von dem sieilisehen -Hefe aus. Wir 
begegnen nun dem CiuUo d'Alcamo, von 
dem nur einige roh. gemeisselte Strophen übrig 
geblieben sind, und vielen Rittern und Notaren 
am Hofe Friedrichs Q., der selber ein Saiten^ 
spicd unter seinem Kaisermantel trug, dessen 
beiden Söhnen und seinem Geheiiuschreiber Pier 
delle Vigne; weiter begegnen wir Republioa* 
aem vom reinsten Wass^t dam Ghthellwten 
Guido Guinizelli aus Bok>gna, dem gelehrten 
Brünette Latini, dem ernsten und bleichen 
Verbannten Guido Cavaicanti$ und weiter 
den Fra Guido d'Areszo und Dante da 
Majano, denen sich auch eine reizende Dame 
Nina ansciilies^U Aber die Lieder alier diesit^ 
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und noch anderer Diehter hatten keine durch- . 
sehiagende Wirkonf auf das Volk» und sie 
haben jetzt nur ein Interesse ftlr die Literar^ 

ßistoriker. 

' Es musste Einer konim^, der alle Strahlen 
der Poesie* in einem Brennpunkte sammelte. 
< DiiB Tartaren und Türken in Amen und Afiriea 
und die Dominicaner - Inquisitoren in Spanien 
hatten ausg^etügt die letzte arabische Gelehrsam- 
keit; die entmenschten Züge gegen die Albi- 
genser in Languedoc unterdrückten das süsse 
Schluchzen der proven^alischen Nachtigallen ; 
die Kriege Frankreichs und Englands entbaiMlea 
die nordischen -Mynstrels ihres Liebedienstes« 
Wabizwistigkelten in Deutschland drängten die 
Minnesänger in den Hintergrund; die letzten 
Hohenstaufen, weiche dem Liede g:ewogen waren, 
verbluteten sich^ auf dem Schlachtfelde, auf dem 
Sohafföt und in einer langwierigen Kerkerhaft. 

Es erschien nach einer solchen Zeit der neue 
Messias der Poesie, der die letzten Trümmer 
ans dem Schiffbruche rettete, der als sieghafter 
Held mitten durch die scholastische Philosophie 
und durch die romantische Poesie ging*, der sie 
beide in. den 'SehmelzUegei warf und daraus 
.stine „Divin<a Commedi^^^ achuf, aaichdem 
sich die widerstrebenden Maasen durch einim 
heftigen ehemischen Process abgeklärt hatten ' 
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ÜBER BIN URSPRUNG 
DER ROMANISCHILN SPRACHEN. 

I 

„Pro do amur Sl ^jjxpiuu publo et 

nrö cöDiuu sahmmcnt. disl di en 

nnant. inquantds semir ^ podir 

rn' dtinat. sl saluaraico. eist meon 

fradre Kario. & in ad ludha. Sc 

. , in cad huna cosa. sicü om p 

dreii son fradra faluar dist. Ino 

quid il mialtre si faz&. Et ab- 

ludher nul piaid nüquä prindrai 

qui meon' uol eist. meonAradre 

Kalle iii damno sh.'** 

A«lteitM Bttnkml 4m wnmir 
Bchen Spvache aas den Jabr« 842. 

Die Römer- hatten unter anderen gewaltigeil 
Mitteln, die neu erotierCeii Lande ihrer Henr^ 
Schaft bleibend unteraoordnenr auch das fried* 
liehe Mittel ihrer Sprache. Dessen Sprache Je- 
mand spricht und dessen Brod er isst, dem 
gehorcht er auch lieber und leichter s so dachtei^ 
sie und waren desshalb nicht nachgiebig in der 
Aufdringung dieses sogenannten friedliclien Mit- 
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leis. Man stellte sich zwar anfäng;Uch an» als 
ob man Asien und Griechenland von dieeon 
Sprachzwange entbinden wolle; endlich aber 
musslen auch sie sich fügen, und die Copie 
dicürte dem Originai ihre eisernen Gesetze. Eine 
Verordnung verhielt die Fmetoren dieser Pro- 
vinzen, ihre Decrete und £dlcte nur in lateüih- 
scher Sprache zu erlassen.*) Man kann es im 
Strabo**) nachlesen, dass die Spanier sich 
so an das römische Joch gewöhnten, dass sie 
nachgerade ihre Muttersprache verlernten und 
verfassen, und dass iinter Augustus schon 
ein grosser Theil der Gallier die Sprache und 
die Gebräuche der Römer angenommen hatten* 
Man war auf die lateinische Sprache so ver- 
sessen, dass Kaiser T ib er ius dem das 
Werl iiovonoXuw vor seinem Senate entfuhr» 
sich desshalb entschuldigte , und dass er ein an- 
deres Mal in einem Senatsdecrete das Wort 
tfißlrjtia tilg-en und lieber paraphrasiren Hess. 
Unter einem anderen Kaiser wurde der Statt- 
hftlter einer grieebieeh^ Provte» seines Amtes 
enthoben, weil er nicht das Lateinische verstaadf). 

*) ,,Dccreta a praetoribus latine interpw debeut**. 
L. BecreiR 1). üb. 42. tit. I. de Re judica. 

Edu. Oxon. üb. p. 202; üb. 4. p. 258. 
Siieton. in Tib. cap, 71. 
f > DIo Gass. üb. CO. 
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la der £poehe» da Plutarch lebte und £cbri«b» 
war es die aligemem henacbteiicle Spmcbe» Auob 
ta Afriea halte es l>ald die alte Sprache der 
Carthager verdrängt; sonst hatte der Bischof 
Hippen ia einer Hede nicht sagen können: 
MMan kennt daa puaiache Spricbwort» das ieh 
aber lateinisch vorbringen will, weil nicht Jeder 
von euch das Panische versteht. Dieses alte 
Sprichwort lautet' Wenn die Pest von dir einen 
Pfenaig verfangt, so gib ihr lieber swei, auf 
dass sie sich nur schnell eotfeme'^ 

Die lateinische Spraclie hatte sclion so tief 
und fest Wurzel gescblagen, dass^ nacbdem der 
Sitz der Hegieruag von Rom weggekommen war, 
Arcadius und Hoaorius ein eig^enes Gesetz 
zur Edaubniss erlassen mussten ♦) , dass die 
Obrigkeiten ihre Uriheilssprüche grieciiisch oder 
lateinisch kondmaehen konnten. 

Die Volker^ denen die lateinische Sprache 
anfänglich zwangsweise aufgedningren ward, stu- 
dirten sie nun aus Neigung» Interesse und Ehr-* 
geia, denn sie konnten nur mit ihr eine polHisohe 
Emancipation erreichen und zu Würden und 
Ehrensteilen gelangen. Endlich hatten sie sich 
sehen m ihren Geist. so eingelebt, dass sie nicht 
allein wie die Börner sprachen» sondern dass 



L. Judieeg c. de Senient. et Interto«. 
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sie auch wie diese fühlten, urlheilten und dachten. 
Der Advoeat und der Sehriflsteller hatte mit dam 
Empfehlungsbriefe dieser Sprache eine gISnzende 
Carrierc vor sich; darum linden wir auch slIioh 
viele Schriftsteller anderer Nationen» die sieh in 
der lateinischen Sprache ausseichneten, nicht tu 
erwähnen diie Männer des transalpinisdien und 
cisalpinischen (ialliens, die im Senate, in der 
Regierung und in der Armee eine Holle spielten« 
Solche Sehnftsteiler sind von spaniseher Seite i 
die beiden Senecas, Luccanus, Pompo- 
nius Mela, CoIumelUis, Martiai, Silius 
Italicus» Hyginus; von gallischer Seite: 
Cornelius Gallus, Trogus PompejuSy 
Petronius, Lactantius und Andere. - . 

Die Verlegung des Kaisersitzes in eine thra- 
cische Stadt gab den Westen den einstürmen» 
den wildeii Horden preis und entvölkerte Rom 
von seinen besten Bürgern, die gewiss sonst 
das Aeusserste gewagt hätten, um die Heimat 
in ihrer Heimat zu schützen und zu vertheidigen« ^ 
Die in Rom Zurückbleibenden hatten schon längst 
den alten öffentlichen Geist und jenen nationalen 
btolz eingebüssl. Die Völker glichen gewaltigen 
Strömen, die nicht mehr in, dem früheren Rinn-i 
saal verbleiben wollten^ von allen Seiten über 
ihre Ufer und Dämme traten und so viele Länder 
in Europa überschwemmten und verwiisteien. 
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Es versiebt sich von sdbet, dass auch die la- 
teinische Sprache dabei in grosser Gefahr war. 

Nun trat aber eine Revolution ein, die eine 
naehhaltigpe Würkimg' auf ;das Ge9cl^ick der Vol- 
ker und Könige übte, die den Künsten und 
Wissenschaften eine neue Richtung- gab, und die 
auch der lateinischen Sprache eine starke Stütze 
üind ein .sicheres Mittel zum Ruhm verschal[te» 
Der Kaiser Constantinus wurde Christ und 
halte mit seiner Person das Kreuz auf den Thron 
der Welt erhoben. Von da an befestigte sich das 
Chrtstenthum mehr und mehri endlich herrschte 
es in Rom, das nun die Metropole der Religion 
wurde, da es aufgehört hatte, die Hauptstadt 
der weitUchen Herrschaft zu sein. 

Während sich die griechische Sprache immer 
mehr und mehr entwürdigte an dem Hofe der 
griechischen Kaiser, erhob steh zuseliends die 
lateinische Sprache am Hofe der Päpste, und 
sie erhiäit dort den ehrenvollen Dolmetschdienst, 
die Decrete des Himmels den Kindern der Erde 
geläufig zu machen. Auf diese Weise kam sie 
ein zweites Mai zur Weitherrschaft. Der Papst 
führte bald als Vermittler zwischen den Fürsten 
und. Völkern eine strenge Sprache, und es fühlt 
sich nicht wie Samniet an, wenn St. Remi 
sagt: „B^-uge dich, stolzer Sic amber, beuge 
willig 4en Nacken unter, das Joch der Religion; 
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bete aiii was &u mH F«uer zerstört hioit, und 

zerstöre mit Feuer, was du angebetet hast".*) 

Die Gesetze der reinen und unverfälschten 
christiichen Lehre bereiteten die bürg^Uehe Frei* 
heit vor. In einem alten verwitterten Blatte 
findet man folgende merkwürdige Stelle: „Da 
der Sohn Gottes gekommen ist, um uns von der 
Knechtschaft der Sünde zu befreien, müssen 
wir selber die Menschen frei machen von aller 
Knechtschaft. Er hat uns gesagt: Befreiet und 
ihr werdet frei sein! und zu seinen Aposteln: 
Ihr seid Alle Brüder! Wenn wir nmi das in 
Wahrheit sind, wie dürfen wir unsere Brüder 
im Joche der Kneclitsch.ifL lialten?"**) 

In diesem Durcheinander der Völker im Westen 
und bei dem Mangel an Schulen, welche sie er* 
ziehen sollten, musste die lateinische Sprache 
wie eine fahrende Zigeunerdirne in den Strassen 
und im Lager herumlaufen und wieder nach und 
nach als Umgangssprache entarten, und sie musste 
mühselig ihre Existenz unter den wildfremdesten 
Dialecten hinbringen. 

Dazu kam noch, dass sich die grossen und 
einflttssreicben Personen nicht mehr recht um 



*) Greg. Tut. Ub. U. c. 36. 

Archives de Conques. mem. pour senrir a Thisi. 
du Ronergue par Ros. T. S. p: 183. 
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sie bdlümiiierteii und von Ibr wie von ein^ 

hergelaufenen Vag^abundiii sprachen, die sie nicht 
anerkennen wollten, weil ihr Kleid schon ziem^ 
la Flocken hing und die kunterbuntesten 
Itieken «d^enäht hatte» Gregor I., der am 
Ende des sechsten Jahrhunderts herrschte, ver- 
achtete frischweg die lateinische Grammatik. Er 
sehneb i »»Idi ireimejide» nicht die Barbarismen; 
ieh füge mi<^ nicht d^ Regime der Präposi- 
tionen, da ich es für unwürdig* halte, die Worte 
des himmüschen Orakels den Regeln des Dona-, 
tu« zu unterwerfen*^^) Derselbe Papst machte 
dem Bisehof Didier, der Vorlesungen über die 
Grammatik hielt, die bittersten Vorwürfe: „Wir 
können nicht oline Scham daran denken, dass 
Ihr einigen Personen, die Grammatik erkläret; 
wir sind darüber bekümmert und verstimm! 
und haben aus tiefstem Herzen aufgeseufzet. 
Man kann nicht aus demselben Munde und mit 
derselben Sprache das Lob Jupiters und unseres 
Herrn Jesus Christas aussprechen. Erwäget wohl, 
dass es für einen Priester entsetzlich und ver- 
brechemch ist» solche Bücher öffentlich zu er- 
klären , deren geheime Leetüre nicht ehmal den 
Laien gestattet sein dürfte. Gebt Euch also nicht 

8. Gi^orii papae vita «sctore Johanne Diacono, 
lib. 4. praeb. -ad IIb. moral. deut. lÜ. 
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lin der der Vergrau genheit .und iliüm Wissen- ' 
Schäften hin.'''*') Dieser Uass geg^en das Heiden« 
thum riss Gregor, den maa sonst noch den 
„(jiiussen" iKinnte, so weit fort, dass er aild 
Exemplare des Titus Livius, deren er nur 
habhaft werden konnte, verbrennen heas, was 
ihm spater der Heil. Antonius zum grossen 
Ruhme unreclinele. *♦) Unter dem Pontiücale 
des Zacharias war ein Priester, .dei: nach 
Einigen der Papst selber gewesen sein soll, 
welcher die Taufformel nioht riehEtig und also 
entstellt hersagte: „E^o te bapliso ia noraine 
patria, et filia et Spiritus sancti".***) 

Aber selbst in den Zeiten der Fmslerniss 
und der Barbarei zeichnen sich die Deerete der 
Concile, die päpstlichen Bullen und Briefe und 
die Schritten einiger Bischöfe durch die Reinheit 
der lateinischen Sprache aus; und wie unter- 
scheiden sie sieh von den Karten und den Diplo- 
men der Koiii^^e, Grafen und Herren und von 
den Actenstücken der Magistrate! 

Doch verdarb von dem sechsten Jahrhundert 
an die lateinische Sprache immer mehr und mehr. ^ 
Anfänglich verstellte und verwecliselte man nui* 

*) Ep. 54. lib. II. S. Gregüiii registri epistolarum. 
S. Antonia. Summ. p. 4. iit. 2. cap. 4. §. 3. 
£pi9t. IM. Zachar. rever. et saact. frat. Boni- 
facio coepisc. 
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^ie Vocalernftehgerade fingen aVer (lie Prdpo- 

siLionen willkürlich zu regieren an*). Nunmehr 
kein Halt und keine Ordnung. Das Beiwort • 
wollte sieh wie ein widerspenistiger Sohüdknappe 
nicht der Zahl, dem Geschlechte und der Endung^ 
seines Herrn, des Hauptwortes, fügen. Man 
eeUte das Subject nicht als Nominativ hin als 
welcher es gebieten konnte; man kümmerte sieh 
nicht um die Endung und Person der Haupt- 
und Zeitwörter. 

Wie sollte bei einer solchen Herabwürdigung 
der Sprache der Rapport, in dem doch die 
Wörter witer einander zu stehen hatten, bestimmt 
werden.? Wie sollte man das SuLject von der 
Endung und diese wieder in ihrer direeten und 
indirecten Beziehung untef^cheiden ? Der InsUiict» 
dieser Trüffelhund unter den ang ehernen Fähig- 
keiten, schnüffelt immer Etwas auf. Um den 
Rapport der Wörter unter einander herzustellen» 
erfand man die Präpositionen ^^äu^^ und „ocf < für 
den Genitiv und Dativ. Nun konnte das Hauptwort 
willküriich endigen; man wusste doch, was man 
von ihm zu halten hatte. Diese zwei Präposi<r 
Honen kommen oft in den Karten, Diplomen und 



*) Kau sehe s. B. I. Vol. der Sammlung: Diplomata 
Chart, ad rea Franclcas spectsttfttia; oder: btoria Dipl. 
oder: L'Eapana Sagiada etc. 

s 
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anderen AciMt des seehslea bis zimi fehnien 

Jahiliuodert vor. Wenn aber sciion die Schrift- 
• «praciie so entartete, yne mu;ss4e es duoa um di« 
Vulgparspradie slaimf Diese komit^ nur em 
Jargon sein. Man nnisste sich endlidi ans die^ 
sem Wirrwarr beftreien. Da man einmal ange* 
fangen hatte , die Ausgänge der Wörter m ver- 
kOrzen, so sehnüt man nun nüt einem' gewissen 
Bewustsein die diaraeteristischen Schwänze der 
lateinischen Sprache und oft noch ein gutes 
Siüek fleisch dai^ber weg, und so liefen nun 
ihre Wörter wie Hunde zum Erbarmen heriun, 
und man gewöhnte sich nachg^tiade an diesen 
Anbhck. Diese Operation, die auch ihreJJieÜen- 
bache haben musste, machte die Haupt- und 
Beiwörter unabanderlteh« 

Diese grainmaticalische (){>eration war so all- 
gemein der Analogie unterworfen, dass man 
schon auf theoretischem Wege aUein errathen 
könnte, wie die romanischen aus den latei* 
nischen Namen abg:eloitct worden sind. Diesel- - 
ben Principien wurden auch auf die Haupt - und 
Beiwörter angewendet, wenn das neue Idiom nur 
seine Wnrxiel*- in der lateinischen Sprache halle» 
und endlich auch aui Fremdwörter, indem man 
ihnen friscliweg eine romanische Beugung gab. 

Mit den Präpositionen allein hä&te .man aber 
nicht ausgereichti wenn man jedes Kini bei 
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temem- reckten Harne« nemiöft'wollle; maii musste 

also nocli ein anderes Uiifsmiltel ausüudig^ machen^ 
Man giiff nach dem in der latemischen S^aehe 
etwa» Mseer Bienst %ekaameam stille** und 
y.rpse'-', und aus diesem in seinen verschiedenen 
Endung^ bildete sich der Aitikei der romani- 
schen Sfyraelie, der gieiehsani wie ein williger 
Diener vor einem stummen Herrn berlief und den 
Leuten Auskanft über das Substantiv p:ab. Später 
warf man die erste Sylbe dieses Artikels weg, 
Qnd> so stellte «r sieh als allgemein üblich^ 
„Je^ und als ^so** im sardtnisehen Dlaleele 
splitternackt hin. Der Artikel bestimmte das 
Geschlecht des Wortes, von dem man früher 
nieht wussle, ob es Mann oder Weib sei, und 
aueh seine ZahL - * 

So bildete sich der Artikel der romani- 
schen Sprachen, welcher die Idiome des ar- 
sfMrüngticii von den Römern nnlerjochien Enropa,^ 
nemüch die fransösisehe, spanische, poringiesi* 
sehe und italienische Sprache ciiaraclerisirt. War 
sein Gebrauch den Griechen oder der gothi- 
sehen and frankiachen Spraehe abgeborgtf' 
Anfönglich entlehnte man nvar Niehls von der 
griechischen Sprache, später aber stösst man 
bei den Troubadours auf Hellenismen, die von 
Abkömmlingen der Griechen im eCkiliehen Frank" 
reieh eingebürgert wvrden* Was ifie gothiseh# 
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und fränkisehe Sprache betriSI, so findet man 

in der gothischen Bibelübersetzung des Ulphilas 
aus dem vierten, und auf den fränkischen 
Monumenten aus dem siebenten Jahrhundert den 
Artikel angewendet« 

Die ArLikei der r o m a ii i s c Ii e ri Sprache sind 
aber wesentlich unterschieden $ die Artikel der 
Griechen, Gothen und Franken entheben 
die Wörter nicht der Mühe, sich zu ändern, 
während die Wörter in der romanischen 
Sprache unbekümmert und sorglos in ihrer Ruhe 
verbleiben können , wenn ihnen der Artikel vor- 
steht. 

Es ist sehr walirscheinlich , dass die gothi- 
sche und fränkische Sprache auf den Ge- 
brauch der Artikel aufmerksam machte. Die 
Völker, die von den Gothen und Franken 
unterjocht wurden, musslen sich doch diesen 
Barbaren verstundiich zu machen suchen, die 
sich nicht auf die ohne Weiteres hingestellten 
Wörter verstehen konnten. • 

So konnte mau noch weiter zurückgehen und 
den geheimniss vollen Mechanismus der roma* 
nischen Sprache aufdedien, der vor2ttgsweise 
auf die Aehnlichkeit und auf den Wohllaut basirt 
ist. Man würde woIjI Manchem nicht auf die 
Spur kommen, denn der Mensch trägt in sich 
selber das Princip einer angebornen Logik und 
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einen leitenden Instinct, den wir oft an den 
Kindern bewundern müssen : und damit findet er 
neue Geheimnisse der Sprache, deren Ursprung 
man verg^ebens erforschen 'würde. 
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BERTRAN D£ BORN. 

,,Wie Dil sagst, mein Herr und König, 
Steht Tor Dir Bertnin de Bora, 
Der mit seinem Lied entflammte 
Perigord und Ventadom, 
Der dem mächtigen Gebieter 
Stets im Auge war ein Dorn, 
Dem zu Liebe Königskinder 
Trugen ihres Vaters Zorn.*' 

Ludwig Uhiand, Gedichte. 

aus vielen interessanten Biographien, mit 
denen man manche sentimentale Dame bis zu 
Thränen iUhren könnte» nur eine herauszuheben, 
die uns die ganze Epoche der proven^alischen 
Poesie scitildern soll, erzählen wir von dem 
Kitter und Troubadour Bertran de Born, an 
dessen waghalsigem Auftreten auch jeder Mann 
seine herzhafte Freude haben wird« Man weiss 
von ihm Vieles, doch nicht Alles; und wir fan- 
den von ihm nur ein Stück Leben von 1180 bis 
1195 verzeichnet; diese wenigen Jahre wiegen 
aber ein ganzes langes Menschenleben und noch 
* 'Etwas darüber auf. 
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Er war Vi«fraf von Perigord und Besitzer 
des Schlosses Hautefort, das einige Meilen öst- 
lich von Perigueax gelegen tet, und stand mit 
-den Söhnen Heinrichs II. von England in leb- 
haftem Vcikeiii. Den jun^^^en König- Heinrich 
nannte er in seinen Liedern nur frischweg „See- 
mannS Gottfried von Bretagne „Rassa'* und 
Richard Ldwenherz „Ja und "Sein**. Er 
nahm nach Umstanden jetzt für den Einen und 
dann iiir den Anderen Partei; doch jedesmal 
war er ein furchtbarer Gegnier mit dem Schwert 
in der Faust, mit dem Wort im Munde. Dante 
räumte ihm als Dichler iu seinen prosaischea 
Schriften einen ehrenvollen Platz ein, verbannte 
er ihn gleich als Character in seine Hölle«''') 

„r vidi certo , ed ancor par ch'io '1 veggia, 
Un busto scnza capo aiidar si come 
Andavan gU altri della Irista gicggia: 

£ '1 capo tronoo tenea per le chiome 

Pesol con maDo, a guisa di laaterDa^ 
E quei mirava noi, e dicea: 0 mel 

Di 8^ faceva a se «lessa lucerua; , 
Ed ecan.doe in tmo^, e imo in dna: 
Com* e89er,ptt&, Qnei aa«, cbo ai govema. 

Quaado dtriuo appie del ponU fiie^ 

Levö '1 bracdo «Ito con taita la tesia» 
Per appcessarae le,parole m». 

Che ftvo: Or vedl la pana molMAa 

*) De vulg elo^. L. n. c 2. 
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Tn «he', iiik«i|%>, tu ▼ofgestf« i mtrti; 

Vedi s*alciina e gprande come quttiU: 
E perdi^ tu di me noveUa porii, 

Sappi ch' i* son Beitram dal Bornio» queUi 

Che diedi al re giovane i ma* conforti. 
r feci '1 padre e '1 figlio in sc ribeili: 

Architofel non fe piü d'Absalone 

E di David co' malvaörl piingelli. 
Perch' i* parti' cosi giuiite pcrsone, 

Partito porto il mio ccrebro, lasso! 

Dal stto principio ch' e 'n questo troncoae. 
Coffii s'osserya in me to contrappasso.** ^) 

, Jdi sah fürwahr und glaub' es noch xu achaueh 
Bort- einen Rumpf hkwaadeln kopfesbar , 
■ ünd audi die- andre Sefcaar erweckte IScftnen: 

"Dßn abgeschnittnen Kopf hielt er am Haar 
"Wie eine Leuchte in der Haini g-efaltet; 
Er rief: 0 weh! sich nahend aus der Schaar. 

8o hat er zui^ Laterne sich gestaltet; 

Zwei waren Eins, und waren Eins zwei Stücke: 
Wie das geschah, weiss der, der also waltet. 

Als er gekommen war zum Fuss der Brücke, 
Hub er den Arm sammt Kopfe in die Höhe, 
Dass seine Rede näher zu uns rftdie. 

Sie tönte so: Hier sieh das grosse Wehe, 

Per du da lebend gehst, zu Behauen die Todten; 
tlrtfaeUe» oh man je ein grossres sehe; 

Und weil du denn mir dienen sollst zum Boten; 
Betrau de Born hat einst, so hiess ich eben» 
Dem jungen König b5sen Rath geboten , 

Dasä Sohn und Vater sich sum Streit erheben: 

*) Inferno c* XXVIU v. 119-<142. 
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Und swMm AbsaUm »d Dtvid stimil«' 

Selbst Architofel nicht ein schiimmres Streben. 

Dieweil ich trennte so verbundne Leute, 

Trag mein Gehirn ich hin, o weh! getrennt 
Von jenem Orte, dess der Rumpf sich (reute» 

D'ass also man in mir die Strafe kennt. ^ 

. : Die Dane» die er in klingenden Liedecn be^ 
8an§9 hiess Maenz^ "was MaUiUde bedeutet; sie 

war nach einer nicht voihg^ festgestelllen Annahme 
die Tochter des Vizgrafen von Turenne, Bo- 
so's die Gemahlin Taiaicands» Herren von Mon- 
tignao in Perigord, und die Schwester jener zwei 
in vielen Liedern gepriesenen Frauen: Ehse von 
Moütiort und Maria von Ventadour. Unter ihren 
Verehrern sollen Richard Löwenherz und 
sein Bruder Gottfried» Alfonso IL von Ara- 
gon und Raimund V. von Toulouse gewesen 
sein, von den anderen Grafen und Rittern gar 
nicht zu reden» die ihr in Liebe anhingen. Sie 
aber zog Bert ran de Born allen Anderen vor» 
, wenn wir seinen ei^^enen Worten glauben sollen. 
Seine Lieder erwähnen eines Zwistes, der zwi- 
schen ihnen vorfiel» und der sie für eine lange 
Zeit trennte. Die Veranlassung dazu wars er 
halte die Verbindung seines Freundes, des Viz- 
grafen von Comborn mit Guiscarda» einer reizen- 
den Dame von Bourgogne aus dem Hause Beatgeu 
in einem Gesänge» der vielleicht feuriger ausfiel» 



V 
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als es Mmis gerne horte, begrissi und haUe 

unter Anderem darin dem Lande Limousin zu 
dieser Eroberung; Giück g^ewüaschL Dame Maenz 
war darüber eifersuebUg und wollte von einer 
Aussöhnung mit Berlran de Born Niehls hören, 
obgleich er Alles veisuchlc, was nur ein in 
Ungnade gefailenor Geliebter thun kann. £r 
machte jeden Tagr ein Bchocli; Thorheüeiiy wie 
sie einem Rasenden nicht thorichter gelingen 
können, er diciiiete Lieder, m denen so zu sa- 
gen jedes Wort um Verzeihung winselte. Ver* 
gehenal Selnii Dame hatte ihr Kdpfehen aufige»- 
seut und Hess ihn singen und rasen. Er ver- 
Iheidigte sich alsos 

„Tea m'escondisü, Domna, que mal non ibi er 
De m qu*«a d\g de ml fals Remzengier; 
Pef merce ite prec que non puescx>n mefchyr 

Vostre geut cors adreg e plncentier, 
, Franc et liuaiil, legal e drechuuier, 
Encoutra 'i mieu per messouguas comtar.^^ elc. 

„Ich will mich roinen , dt nn icii bin schuldlos au dem 
Schimpfe, den mir j,ciiliiiime Vefleumder anüum. Ich bitte 
Euch um die (iitade , dast» die Ihr so müde seid und 
gerecht, so offen und herablassend, so waln* und weise, 
Euch nicht aufrelzeji lasset gegen mich durch ihre Lügen. 

Ich will auf den ersten Wurf meinen Sperber TerÜeren ; 
es sollen Waditelgeier ihn mir auf der Faust t&dten, davon 

schleppen und vor meinen Augen «erreissen, so ich nicht 
die gleiche Sehuäudil uacix Euch; bei der alle meine Ge« 
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danki'D siud^ liolier iiai&e al» die Uebe imd das &eideue^ 
Lttg&L^ einer Anderen. 

Herrini so ich einen Entenhabicht habe, der gut und 
Wink, ohne Fehl und wohli^czüchtel ist, der*da uiederstosse 
jeden Vogel, Schwan oder Kranich , weissen oder schwarzen 
Beiher: er«dinurYerd£rb«ii, liuhnerartig, fett und sapfelnd 
WfBdeBi»' dass er nicht mehr auffliegen könne. 

Am Halse den. Schild will ich reUea im Sturme, ich 
will Helm oder Kappe Terkehrt tirageiiy kurze Zügel führen, 
die man nicht verlängern konnex nnd lange Steigttilgel; 
mein itose se! ein nnansefanllchcr Harttrabefi ich will den 
Wirth in der Herberge mQiTfsch betreffen und ixa desshalb 
nicht süchtigen, wenn der nicht gelugen, der BUich dleees 
gesagt hat. 

Wenn ich mich an das Brettspiel setze, will ich nicht 
einen Pfennig gewinnen und nie das Spiel meines Gegners 
•verwirren können; ich will stets eine Unglöckszahl werfen, 
so ich je eine andere Frao liehe oder ihre Gegenliebe begehre, 
ab Euch, die i< U liebe, begelire nnd hochhalte. 

Meine lierrin rerwirlt mich um einen anderen Ritter, 
■nn weise ich nicht, was beginnen? Fahre idi suir See» 
MO möge kein Wind sich erheben; mich sotteaai «n den 
|^öuigs Hofe die Thorwicbter schlagen; und man möge, 
■dcb Ini Kampfe ala den Entern lÜckUg echen, hatte ich 
Jcnud» Lnaty eine Andere in leben nia Bueh!- 

Ich will Hetr eine» gethellteR Ldicns lein; iAhniiA drei 
ladevi Theittiaber wollen heiaamme» Iii «incv ScUatsa leten, 
«nd keiner mSge dem Anderen vertnmen; wid ieh mOete 
dort stets nach der HUIb von dehiend^rem, Aersten/ 
Wächtern, Knechten und Bogenschützen begehren, wenn 
mir je in den Sinn kam, Euch lu liinterg-eheu. 

Lasst mich eine Rechlfertigun«? des schwersten Gewichtes 
vorbringen : ich wüsste mir kein grosd^es Unheil su er- 
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bitten. Habe ich gegen Eu^ naieh auch nur in 6edaitt«t 

vergangen, so will ich, wenn wir allein sind inderS^n« 
mer oder in dem Gebüsche, so vou allem Muthe verlas&en 
lind aller Kxatt ledig sein, dass ich mir nicht zu helfen 
Wissel** 

Diese gewiss originelle VertheidigUDg verfehlte 
ihre Wirlain§r. Er stimmte nun einen Lobpsalm 
ganz eigener Art an, mit dem er jedeDanie der 

Christenheit verzückt hätte: 

y,Domna, puvis de ml uo us^cal, 
£ partit m'avetz de voa 
Senes totas ochaiaos, 
Ko sai on m'eaquelra 
Qua jamais 

Nöa er pex mi tan riea Jais 
Cobrulz; -r-" etc. 

„Herrin, Ihr habt mich vergessen und habet Euch ohne 
Ursache von mir gewendet; so weiss ich nicht, was be- 
ginnen und wohin flächten, denn ich werde nie ein hohes 
Glück erringen; und so ich nicht finde eine Dame nach 
meiaem Wunsche, welche Euch gleichkommt , die ich ver» 
loren, verlange ich nach keiner Anderen. 

Da ich aber keine finde, die Euch gleichkommt ; keine, 
die sugleich so aehdn und hochgesinnt, deren edie Gestall 
80 fireimdlieh und Ton so gewinnender Haltung, die so 
frdhlieh und deren Ruhm so geredit w&re; will ich mir 
von Jeder Anderen einen schönen Zog erbitlen nnd ans den 
▼ersdiiedeneiL Zügen mir eine Dame eischaflfon. In der leK 
Enefa wiederfinde. 

Den frischen Anhauch der Natur und das sanfte, 
herzbezaubernde Auge entlehne ich vou Euch, schöne 
Sembeiine; und es ist viel, dass ich Euch noch eioen weiteren 
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Reiz wünsche und vergönne, der es jetzt schon an keiner 
edlen Gabe gebricht. Euch abevi Dame Elise, bitte ich, 
meiner Geliebten Eure oifene und muthwillige Rede sn 
überiassen: so wird sie dann weder thöricht noch stumm 
sein. 

0ie Visgrifin Toa Chalais gebe mir ihren blendend 
weissen Hals und Ihre lllienweissen 'Hfiiide; und Ton ihr 
waftde ieh mich nach Rochechouart zu Agnes und bitte ^ie 
um ihr Haar: denn selber Isolt, Tristans Geliebte > hatte 

es nicht so schön und war doch deshalb weithin ge- 
priesen. 

Aufliart zuriU mir; dennoch aber wird sie tnii ilir 
IVlieneiispiel leihen; sie ist di^^ Aiinnithvollste der Frauen 
liiid ohne Falsch; sie hat die Lieije nieinais verrathen und 
nie tiie Treue gebrochen. Mein „Mehr als Gut" bitte ich 
um die schlanke prächtige Gestalt: wie wird dann meiner 
Geliebten Tmarmung mieh mit Lust durch schauern. 

Von Faidide verlange ich die Perlen zahne zum Geschenke, 
Ihren hoMseHgen Empfang und die milden Worte » mit ^ 
denen sie u^s auf ilirem Schlosse entsüokte. Hein y,8ehtaer 
Spiegel*' überlasse mir seinen Frohsinn und seinen siedlchen 
Wuchs: er weiss den edlen Zauber su zeigen, dass er 
Aller Augen blendet, und verglsst und verändert sich niemals. 

Schöne Herrin, ich' wünsche Nichts mehr, als dass 
ich für diese Frauen dieselbe Sehnsucht hStie, wie 'für 
Euch; BO aber nähre ich eine zügellose Liebe, die mein 
Herz in huiche Begierde versetzt, dass ich mein Flehen zu 
Euch vorziehe den Küssen jeder Anderen. Warum aber 
Yei*^'irfi mich meine Herrin, da sie doch weiss, wie sehr 
ich nach ihr verlange ? * 

Papiol, mein Jongleur, mache dich auf und gehe hin 
SU meinem Magnet und melde ihm mit Sang und Klang, 
daM die Liebe TCKkannt und ronjtor Sdti» geslürsit ist/* 
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Auch diese Canzone verüng^ nichU £r haue 
darauf seine ganze Hoffnung gesetzt; die Ter- 

sweiflung seines Herzens kannte nunmehr kein 
Mass: er sann auf Rache. Wie aber rächt sich 
in den iiMdisieii Fielen der Mann an einer FrauV 
fir Uebl eine Andere. Bertram, der doch äber 
Vielen seines Geschlechtes stand, fand keine 
bessere Rache als der nächstbeste Pajje oder 
Trossbube. Er ging nach Saintonge an den Hof 
des Vfzgrafen von Chalais und trug dessen Ge> 
mahlin Tibury^e die Injurienklage ^e'^cn seine 
herzlose Barne vor und unter limeai seine Dienste 
als Ritter und Troiibadour an. £r hatte l&eine 
sehlechte Wahl getroffen; diese aber schien sich 
nicht mit dem ßettelabhub seiner Liebe begnügten 
£u wollen und entgegnete ihm mit der ver- 
schmitztesten LogUc eines Frauenkopfes » Bitter 
Bertran de Born! das bedarf einer Prüfung:, 
ehe ich Ja oder Nein sag^e, und Ihr dürfet mir 
dieses nicht verdenken. Seid ihr unschuldig, 
wie ich nicht zweifle, so hoffe ich £uch mit 
Ettier Barne wieder auszusöhnen ^ seid Ihr es 
nicht, wie ich nicht glaube, so darf ich und 
eine Andere Euch nicht Gehör geben; ist aber 
Eure Dame älleiu schuldig: nun dann . . , dann 
wollen wb sehen, was sich für Euch thun 
iässt. Und bei den letzten Worten zeigte sie 
iäehelad zwei ßeüieii der schönsten Pertenzahne 
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und irerneigie ^ßk amnuthig vor ihm. 8ie nnmle 
nielil 80 ^hr raf sfijne EmHe Liebe if&tsesam 

sein, denn sie gab sich alle müjjliche Mühe, um 
eiae VersölHiung zu Stande zu bringen, und '€s 
^laag ibr auch endlich* £s wur die höehste^ 
Zeit, denn aehdn kostete es Berlran de Bora 
-einen schweicii Kampf, <ler sciioiien Yeriüiiüexia 
zu entsagen. 

Die. süaseo iiebescanzonen aehaien sich wie 
Arabesken und ioU veraweigtea fichnörkelwerk 
an einem emslen riesenhaften Bauwerke neben 
seinen wilden Sirventes aus, weiciie als ScliLacht* 
lieder der entsehiedensten Art zu geltea habeiii 
And diese, in denen zugleieh sein Charactor und 
seine innerste Gesinnung geharaisciit auftreten, 
sind von. ebenso wichtigem Interesse als seine - 
Tbaten, die far mit den Sch-weri ia dar JFausl 
▼anbrachte. Kampf und Zefstdnmg ivaren die 
Hauptlcidenschaft seines Lebens, und es jauchzte 
sein überniüthiges flerz, wenn er izül voUen 
ittnden den öass und die Zwieiradhi imier den 
IHehtigen des Laildes ausstreuen konnte. 

Heinrich IL, König von England, hatte 
seinen ältesten Sohn Hein rieb 1170 zum König 
krönen, lassen $ 9wm Jahre später veriangte def 
Sohn, dnss ihm «ein Taler fingland oder die 

Nonnandie abtrete ; ""der verweigerte es und der 
SobÄ iSob ven LimogeSf wo das. Uol^ar mS^ 
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geschlagnen war, zu seinem Schwkgrervaler Lud- 
wig Vn. von Frankreieh; ihm folgten seine 
Brüder Richard und Gottfried, und sie zo- 
gen vereint unter Ludwigs Fahnen 1173 gegen 
ihren Vater zu Felde. Bertran de Born 
sdieint nicht an dieser ersten Entpörung Th^ 
genommen zu haben, noch weit weniger ihr Ur- 
heber gewesen zu sein, da es historisch erwie- 
sen ist, dass des jungen Heinrichs Gemaliiin 
Eleonore sie angezettelt hat. 

Er müsste also jene zweite Entpörung ange- 
stiftet haben; aber auch darüber herrscht noch 
ein undurchdringliches Dunkel, und es ist nur 
so viel gewiss» dass er den jungen Heinrieh 
zum Ab Mi von seinem Vater getrieben hat. 

Seine eigentliche und ausser jedem Zweifel 
stehende Thatigkeit als Krieger und Sänger zeigt 
sich in einer Entpdrung der aquitanischen Grossen 
gecren Richard Löwenherz. Heinrich IL 
hatte diesem 1169 das Uerzoglhum Aquitanien 
abgetreten. £r verwaltete es nicht selber, sondern 
setzte einen Statthalter ein, dessen übermüthige 
Herrschaft die Vasallen aufständig machte; er 
eilte nun aus England herbei und unterdrücJae 
mit der grausamsten Gewalt den Aufstand. Jetzt 
war es aber mit der Ruhe dieser Provinz vorbei, 
und man manifestirte den Hass gegen Richard, 
wo und wie man nur konnte. Als dieser 117ö 
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vom Neuen abwesend wai% trat maii zu einer 
wiederholten Verschwörung zusammen , an deren 
Spitze die Grafen vpn Angoul^e und la Marche, 
die Vizgrafen von Limog'es und Turenne und An- 
dere standen. Sic trugen die Fackel der Entpöning 
nacli Poitoii und verwüsteten es aiü' eine frevle 
Weise. Richard ei^chieu im folgenden Jahre 
wieder, züchtigte die Verschwörer und brach ihre 
Burgen. Richard liess nun seine Vasallen das 
drückende Joch seiner Herrseliaft so furchtbar 
fühlen, dass sie eine dritte Entpörung wagten» 
deren Seele und Hebelkraft Bertran de Born 
war. Er hatte überdies einen speciellen Grund 
zur Rache gegen den Grafen Richard von Poi- 
tiers. Er besass gemeinschaftlich mit seinem 
Bruder Constantin das Schloss Hautefort; sie 
konnlen sich aber nicht vertragen, und es g'ab 
Jahr aus Jahr ein und Tag^ für Tag häusliche 
Scenen» die gewöhnlich zur Folge hatten, dass 
Einer ^ den Anderen aus dem Besitzthum jagte. 
Zuletzt war der Verjng:te Constantin, und dieser 
wendete sich, um Hecht gegen seinen Bruder zu 
suchen, an den Vizgrafen Ademar von Limoges. 
IMeser war eben im Kriege mit Richard be~' 
griffen: das war ein Grund zur Versöhnung; sie 
verbanden sich, um den herrschsüchtigen Ber- 
tran zu züchtigen, fielen in die Herrschaft Haute- 
fort ein und versengten und verheerten sie mit 

4 
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Feaer und Schwert Bertran behauptete sieh 

hinler seinen Mauern. Naclil ulkendes Sirvenles 
zeigt seinen Trotz unter Hauch und Trümmetiu 
Er brachte einige Führer Richards, vielleieht 
Ademar selbst, auf seine Seile, doch fehlte es 
diesen Bundesgenossen an Energie. 

„Tot mon sen ten dins mou senwlh, 
Sitot ml tenon er trebalh; 
£ntr' en Ademar e*n Richart 
Lonc temps m' an. lengut en regart , 
Mas ar n* auran tal baraiha 
Que ]or eafm, st *1 reys no 'Id part, 
Aiiran part la coralha.'' ete. 
,Jch w^s meinen Verstand susanunenzuliaHen, wie 
sehr man micb auch hetzt. Lange war ich zwischen Ade- 
mar und Richard in Gefahr; aber jetzt sollen meine Feinde 
in solclicn Zwist gerathen, dass Ihre Kinder, tritt der 
Köniir liiclii duzwischen, noch Theil an dem Ende haben 
soUeii. 

Wiilielm von Gordon, Ihr habt einen starken Schwengel 
in Eurer Glocke; ich liebe Euch, so wahr mir Gott helle. 
Doch für einen Narren undMauIalTen hallen Euch die beiden 
Vizgrafen, und sie können die Zeit nicht erwarten^ da Ihr 
Euch in ihren Reihen zeiget. 

Ich mnss stets mit dem Schwerte handtiren, mich schützen 
und vertheidigen, denn sie * verwfisten nnd Tersengen mir 
mein Land, roden mir die Bänme ans nnd mengen mir 
das Korn nnter das GehäelLsel. Da ist kein Feind , er sei 
nnn muthlg oder zaghaft» der michyjetzt nicht anföHt. 

Stets stifte ich Zwist und Uneinigkeit unter den Ba- 
ronen, und ich bringe sie wieder zusammen und verbinde 
sie wieder. Ich mücliie ihueu ein kühnes Herz geben, imd 
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ich bin thdricbt, wenn ich es -recht erwfige, dma. sie sind 
Ton brftchigerer Arbeit ab die Eettea am Altare des heiligen 
Leonhard; und Jeder ist ein Narr, der sich an Uinen abmüht 

Talairand^ trabet und springt nicht, gelit nicl^ aus 
seiner 'Hürde und schwingt nicht Lanze und Speer; er lebt 
wie ein Lombarde nnd ist so voll Trägheit, dass er, wenn 
Jeder sich aufmacht, sich hia-ufTkl und gähnt. 

Ich will bewaffnet nach Perij^nieux nahe an die M.uier 
auf meinem Bayard iiommeii , so dass ich meine Streitaxt 
hineins^cldeudem kaim ; und wenn ich den Si lilenimer Ricliard 
aus Poitou finde, so soll er erfahren, wie mein Schwert 
schneidet, denn ich hoffe ihm einen Brei aus Hirn und 
Splittern auf den Scheitel zu setzen. ^ 

Ihr Herren, Gott soll Euch behüten und bewahi'^'n und 
'Euch gttfidig und hiirrci(h sein, wenn Ihr nur au Bichard 
sagen wollet, was der Pfau einst zur Kr&he gesagt hat/* 

Die driüc Ent])örung^ ginj» also von iiiin aus; 

Linaoges war der lleerd derselben, in der Kirche 

des Saint MartiaL beschworen sie den Bund« 

Am Eifrigsien zeigten sich Richards alte Feinde i 

Adeinar V. von Liinoges und Segur, JJjIes V. 

von Ventadour, Archiriiboid V. von Comborn, 

Raimund II. von Turenne^ sämmüich Liinosineri 

dann der Graf von Perigord Elias Taiairand und 

sein Bruder Wilhelm, Herr von Montignac, die 

drei Grafen von Anjjouleme: Wilhelm, Adeinar 

und Elias und viele Andere. Auch in dem süd- 

^ liehen Theile von Richards Herrschaft hatte man 

Einige gewonnen, wie Gasion VI., Vizgrafen 

von Bearn, oder vieimehr s>emeii Vormund, 

4* 
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Cmitule Grafen von Astarac , Vezian IL, Viz- 
^fen von Lomagne und Bernhard IV«, Grafen 

von Ariiiagn.ic. Die beste ILuidhabe zu dieser 
Eni{5örung bot die Uneinigkeit der köni&iichen 
Brüden Die Geschichte dieses Krieges, der von 
Anfang bis über die Mitte des Jahres 1183 
dauerte, ist nicht klar und unentwirrt, und die 
^ Erzählung derselben von Benedict von Peter bi^ 
enthält noch die wenigsten Widersprüche , daher 
sie uns, wie auch dem verdienstvollen Forscher 
Diez zum Leitfaden diene.*) Ileiiiricli IL 
verlangte in seinem Hotlag:er zu Mans um Weih- 
nacht des Jahres 1182, seine Söline Richard« 
und Gottfried sollten ihrem älteren Bruder 
Heinrich als gekröntem Könige den Huldigungs- 
eid leisten. Gottfried, Graf von Bretagne, 
that es gehorsam; doch Richard weigerte sich, 
indem er barsch erklärte: er sei ebenso hoch- 
geboren wie sein Ihuder. Eridlicli wollte er 
sich nach nianchein Zureden doch herbeilassen: 
da nahm aber sein Bruder die Huldigung nicht 
mehr an. Darüber zornig verliess Bichard den 
Hof, Lille nach Poitou und versclianzte sicli dort. 
Als die aquilanischen Grossen von diesen Miss- 
helligkeiten hörten, wendeten sie sich an den 
jungen Heinrich und redeten ihm zu, die Herr- 
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Schaft von Aquitanien zu übernehmen. Dieser 
erklärte sich dazu bereit, verband sich mit 
Gottfried» der in der Bretagne schneil ein 
"Kriegsheer zusammenbringen sollte, und rüstete 
sich zur AljlalnL nach Aquitanien. Bertran 
de Born besingt das aufsteigende Gewitter die- 
ses Bruderkampfes in einem finsteren Sirventes» 
aus dem die Feuerschlangren seines Zornes zün- 
geln. Richard iKiUe das Schloss Ciairvau, das 
seit undenlUicher Zeit zur Herrschart der Grafen 
von Aiyou gehörte, gegen Heinrichs Willen, 
der diese Grafschaft verwaltete, befestigen las- 
sen, um sich dessen als einer Vormauer gegen 
die Anfälle seines Bruders zu bedienen. Hein- 
rich IL, der indessen einen tieferen Blick in 
die gehässigen Pläne seiner Söhne geworfen 
hatte, stellte Heinrich zur Rede und maliiUe 
ihn von der Ausführung ab. Dieser zeigte sich 
mürbe, erklärte, dass ihn nur Richards An- 
massung von Ciairvau zu diesem verzweifeilen 
Schritte gespornt habe, und schwor seinem Va- 
te^ auf das Kvaugelium unbedingten Gehorsam* 
Richard trat ihm das streitige Schloss ab, und 
so schien der Streit zwischen ihnen ausgeglichen 
und beendigt. Heinrich versprach die auf- 
ständigen Grossen zu beruhigen und opferte 
seine , Ansprüche gegen eine Jahresrente auf. 
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„D'UQ sinrentes no m qual far longor ganda, 
. Tal talent ai qu'el digua e qiie Tespanda, 

Quiu uai razoii Um novelia c tan giauda 
Di l jove it-y qu'a feiiit sa demaiula ^ 
Sou frair Hichart, pus sos pairs lo y comauda, 
Tnnt es forsatz ! 

Fus en Euric» terra non te ni mauda, 
Sia rcys dels malvatz.** etc. 

,,Ein Sirventes kann und will ich nicht länger zu- 
TUGkhaiten, und eine atarl^e Lust fühle ich, es zu dichten 
und zu verbreiten; denn ich habe einen neuen und 
grossen Gegenstand an dem Jungen König, der sich seiner 
Forderung an seinen Bruder Richard begeben hat, weil 
sein Vater es ihm beftihl. So hat man iiut gedem&lbigt. 
Da nun Herr Heinrich kein Land mehr besitzt und regiert, 
HO soll er forder der König der Memmen heissen. 

Er Ijenimmt sich auch wie eine Memme, da er nur 
allein von Lieferungen, Zahlungen und Verbieliemngen 
\vhi. Ein gekrönter König, der von einem Anderen sich 
ntiierliaUen lässt, darf sich nicht mit Arnold, Hen-n von 
Bellanda ver^^leichcn nud nicht mit dem edlen Wilhelm, 
der die Burg Miranda erstürmte. 

Nicht im Traume wird er über Cumberland als König 
der Engländer herrschen und Irland erobern, nicht Herzog 
der Normandie genannt werden, nicht Aj^ou besitzen, 
Monsoreil und Cande, nicht Poitier eigen haben, noeh 
Pfiüzgraf von Bordeaux sein, noch bis zur langen Heide 
liin über die Gasconier und über Bazas gebieten. 

Graf Gottfried» dem Breselianda gehört, sollte der 



*) Ein Wald in der I?reta|jne; Arüis wurde hier von 
Viviaue verzaubert. F. bchlegei, Merlin, 278. 
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£niig:ehore]i6 feint er ist ritterlieh! Br sollte Über das 
Kfinigfrelch und über das Herzogtbum als Gebieter gesetst 
. sein!" 

Heinrichs Abfall von ihrer Sache machte 
die Bündner muthlos und verzagt; ohne grossen' 

Widerstand schlug und züchtigte Richard Einen 
nach dem Anderen, und Bertran de Born 
wüihete darüber wie ein angeschossener Eber, 

,,Un sirveiites falz dels malvatz barons, 
E jamais d'els no m'aiiziretz parlar; 
Qu\'ii lor ai fraiz mais de mil ag^iilions, 
Anc non puoic far un correr ni tiottar ; 
Aus se laissen scs clam, deseretar. 
Maldiga 'Is dlcus! e que cuian doncs far 
Nostre baron? C'aissi com ns confralre 
No 1 es nns no'I poscuts tondr' e raijre» 
0 ses oongrenz deis qnatre pes ferar.^* 
»»Ein Sirventes will ich dichten von den feigen Baro* 
nen, nnd dann sollt ihr mich nie wieder von ihnen reden 
hören. Sfehr als tausend Sporen ^be ich an ihnen^ zer- 
brochen und habe' sie nicht In Lauf oder Trab gebracht 
Sie lassen sich ohne Widerrede berauben. Verfluche sie 
Gott! Was wollen sie nun beginnen? Es gibt keinen unter 
ilmen, den niaji nicht wie einen Klosterbruder scheeren 
und schinden, oder oime Umstände an allen Vieren be- 
schlagen könnte/' 

Noch war aber nicht die Iclzle Karle zwi* 
sehen den feindlichen Brüdern ausgespielt, imd 
mit einem Male änderte sich die Lage der Dinge* 
Heinrich U. hatte Gottfried auf den Kriegs- 
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sehauplatz geschickt» um friediich zwischen Ri- 
chard ctnd dessen Vasallen m vermitteln; die- 
ser, endlich der Aufsicht seines Vaters ledi^, 
brach seinen Eid und führte den Bündnern ein 
Heer von Bretonen zu, die unter dem Namen 
„BfÄhanzonen" ein forchlbares Renommee hallen; 
mit diesem verwüslete er Poilou, verjagte beiaeri 
Bruder Richard und hetzte ihn von ailen Sei- 
ten wie ein flüchtiges Hochwild. Nim erbot sich 
Heinrich zum Friedensvermittler; kaum war 
er aber in Limo^es, so erklärte er sich gegen 
Richard. Heinrich IL sah bis zum Februar 
1183 diesem Streite ruhig und unthätig zu; als 
er aber die Ueberzeugung gewann, dass Rieh ar d 
nahe an dem Verderben stehe, und dass zugleich 
sein eigenes Ansehen gefährdet sei, rüstete er 
sich zu seinem Beistande und verband sich zu 
diesem Ende mit seinem alten Freunde AL- 
fonso II. von Aragon, Der jüngere Heinrich 
bat hinwieder Alfen so s Erbfeind Raimund Y. 
von Toulouse, dessen Schwager Philipp Au- 
gust und Hugo, Herzog von Burgund, um 
Hilfe, die ihm auch nicht verweigert wurde.*) 
Jetzt war Bertran de Born so recht in seinem 
Elemente, und man erkennt seinen Jubel über * 
diesen Wirrwarr in einem Skventes, das er. 
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von Raimund von Toulouse aufgefordert, dich- 
tete, und dariQ er im Geiste den Kampf zwischen 
diesem und dem König von Arag'on voraussieht. 

,,A Toloza , part Moulagut, 

Piautara '1 coms son guonfaino 

AI prat conitai, josta 1 peiio; 

Quand lay aura son trap tendut, 

Nos alogerem d' enviro, 

Se que tres iraegz hi Jairem iaU* etc. 
,,Bel Toulouse gegen Montagnt wird der Graf sein 
Baancr atif)^llaiiaen ssf der groasen Wiese aa der Moos« 
haak; sobald sein Zelt sich dort im Wiiyle bläht, werden * 
wir uns dort in die Rande lagern und drei N&cbte dort 
▼erharren. 

Und bald nach unserer Ankunft wird das WafTenspiel 

auf der Ebene beginnen, und die Catalonen und die von 
Aragon werden den Boden dicht bedecken; kein Sattel 
wird iiiiicn helfen, denn die Bündner führen gewaltige 
Streiche. 

Dann kann es niclit fehlen, dass die Splitter bis zum 
Himmel auffliegen, Zindci, Tafft und Saramet zerrissen, 
Bander und Spangen, Zelte and Hütten zerstreut werden. ^ 

Und mit uns werden zidien die Fürsten und Barone, 
und alle gepriesenen Herren der Welt; sie werden uns auf 
unseren Aufruf und zu ihrem Ruhme sur Hilfe eilen.^' 

Der alte Heinrich rückte nach Limousin 
vor und hoffte noch inuner, seine Söhne Hein- 
rich und Gottfried auf friedlichem Wege zum 
Gehorsam zurüekzüfuliren. Als er sich zu die- 
sem Ende Limo^^cs üciheile, wo Ilciarich mit 
dem Vizgrafen Ademar befehligte^ empüng Um 
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. die Bürgerschaft von den Mauern mit einem 
Pfeüregen, und er zog sich zurück. Bald aber 
kam er mit Richard an der Spitze eines ge- 

wältigten Heeres und hub die BelaJ^cruny an. 
Der junge Heinrich, der für eine kurze Zeit 
ausser der Burg war, um einen Hauptschlag 
gegen seinen Vater ins Werk zu setzen, wurde, 
ehe noch der dazu bestimmte Tag" anbrach, in 
Folge der vielen Anstrengungen von einem hef- 
tigen Fieber am 11. Juni im Schlosse Martel auf 
das Krankenlager geworfen und fühlte sein Ende 
herannahen. Jetzt wurde sein Herz weich; er 
schickte einen Boten an seiuen Vater ab, um 
von' diesem Verzeihiuig zu erlangen, und drückte 
zugleich den Wunsch aus, ihn noch einmal zu 
sprechen, bevor er stürbe. Dieser wäre auch 
bereit gewesen, ihn in seine Arme zu schliessen, 
doch seine Freunde riethen ihm davon ab, weil 
sie Verrath witterten, und so schickte er dem 
Sterbenden zum Zeichen der Liebe und Ver- 
söhnung einen Ring. Der junge Heinrich presste 
ihn an die Lippen, legte eine laute Beichte vor 
allen Anwesenden ab, Hess sich in ein härenes 
Hemde hüllen und, einen Stijck um den Hals 
geschlungen, auf eine Streu von Asche legen, 
und so hauchte er seinen Geist aus. Viele be* 
weinten ilni; doch am Meisten und Rührendsten 
klagte um ihn Bertran de Born: 



Digitiziö by Google 



59 



,,Si tm ti dol e 'i plor e *1 nuurrime& 
£ las dolor» e '1 dan e '1 caitivler 
Quo hom agaes en e8t segle dolen 
Fosson emsems, semblaran tut laigier 
Contra ia mort del jove rei engles,. 
Don reman pretz' et jovent dololros , 
E 'l nma escurs e tenss e tenebroa» 
' Sem de tot jol» plen de tristor e d*ura.'' ele. 

„Wenn alle Qualen und wenn alles Leid» 
Der Kmnmer des Verlustes, herbe Pein, 
Die man nur fühlt in dieses Leibes Kleid, 
Zusammenträten, wären sie noch klein 
Beim Tod des jungen Herrn von Engeland, 
Darfiber laut das Ritterthum nun weint. 
Die Welt verdüstert, schwarz und finster scheint. 
Und freudenleer, voU Traner und toU Jammer. 

Beiriibt, versunken sind in tiefes Leid 
Die Krieger all und klagen ihre Xotli , 
Die Troubadoiu's verzagen weit und breit; 
Kein Feind ist doch so tödtlich als der Tod! 
Er nahm den jungeiL Herrn von Engeland, 
Vor dem der Mildeste noch hart erschion: 
Fürwahr, nicht that die ganze Welt um ihn 
Ünd^ wird genug nicht thun mit allem Jammer. 

Er, dem es einst gefiel, um unser Leid 
Zu wandeln hier, den Himmel uns erwarb, 
Der HeiT der Demiidi und Gereehtigkeit , 
Der uiLserm Heil zulieb um Kreuze starb: 
Er wird den jungen Herrn von Engeland 
Begnadigen, wie er auch gnadenreich; 
Er lasse ihn, den Auserwählten gleich. 
Dort wohnen, wo nicht Schmerzen sind und Jammer. 
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Heinrichs Tod war ein Donnersclilag: für 
die Bündner^ die nun ihre Sache verloren geben 
mussten. Der Graf von Toulouse und der Her- 
zog von Burgund zogen sich zurück; Gottfried 
wagte keinen weiteren Widerstand; die ßündner 
gingen auseinander. Nachdem das Schloss von 
Limoges dem Boden gleich gemacht war^ zog 
der König von England uiiL Richard und Al- 
fonse verwübiend durch das Land und zerbrach 
die Burgen der Vasallen, die sich ihm nun 4e- 
müthig unterwarfen. Auch vor Hautefort erschie- 
Mca die Zcrätureri ü c r l r a n de Born wehrte 
sich hartnäckig und verzweifelt, und erst am 
siebenten Tage wurde seine Burg im Sturme 
genommen. 

Bert ran wurde in Heinrichs Zell gefulul, 
der ihn sehr heftig anHess. „Bertran, Ber- 
tranP' grollte er, „Ihr habet Euch einmal ge- 
rühmt, dass Ihr nicht die Hälfte Eures Verstandes 
nölhig hättet, jetzt aber scheint er Euch ganz 
und gar zu fehlen." „„Herr!"" erwiederte 
Bertran, „„es ist so, dass ich dieses gesagt 
habe, und ich habe damit die Wahrheit gesagt; 
allein jetzt liabe ich ihn nicht mehr."" „Wie 
so?" fragte der König; und Bertran darauf: 
„„Herr! an dem Tage, da Euer Sohn, der 
treffliche junge König, starb, verlor Ich Verstand 
und ße\vusstsein."** In alten Manuscriptcn heisst 
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es, der König habe ihm auf diese Antwort die 
Freiheit und seine Besitzungren zurückgegeben. 

Das Erslere mag seine Richtigkeit haben; dem 
Zweiten widerspriciit Bertran in einem Sirven- 
teSy aus dem zugleich hervorgeht, dass ihn seine 
Bundesgenossen r^cbt eigentlich im Stiche ge- 

luöseii hallen. 

yyGes no mi desconort 
S' iea ai perdut, 
Qu' ieu non chant e m deport 
E non m* aiut 
Com cobres Auiafort 
Qu* ieu ai rendut 
AI senhor de Niort 
Gar Ift volgut;'< etc. 

„Ich bin nicht so trostlos, ob ich auch Vieles verlo- 
ren habe, um nicht su singen und freudig su sein; ja, 
ich will mich bestreben, Hautefort wieder zn erhalten, das 
ich dem Herrn yon Nlort auf sein Verlangen, abgetreten ( 
habe. Da ich bittend vor ihm erschien , und der Graf mir 
mit einem Kusse die Verzeihung gegeben hat, so kann 
mich kein weiterer Verhist treffen, was ich auch über ihn 
gesagt Ii übe, und ich brauche keinem Gleisbuer zu schmei- 
cheln. ' 

An mir sind meineidig" geworden drei Paladine, die 
vier Vizgrafeu von Limousiu und die beiden gesehmegeiieu 
. Herren von Perigord , die drei verrückt eii (Irafen von 
Angouleme «md Centule nebst tiastou und alle anderen 
Barone, die mir Treue geschworen hatten, der Graf von 
Dijon, Raimund von Avignon, der bretonische Graf: und 
Keiner hat mir geholfen. 
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Wenn sich der Graf Richard frcundlidi und nicht 
geisl^ gegen .mich erveist, so werde ich ihm ein stacker 
Partner sein luid treu und echt wie pures Silber und ge» 
horsam und liebreich. Der Graf ahme dabei dem Beispiele 
der See nach: fSIlt etwas Gutes hinein, behält sie es; was 
aber nichts taugt, das stdsst sie aus und schwemmt es 
auf den Sand. Es ziemt einem Henren, an verzeihen und 
wieder zn erstatten, was er nahm. 

Ein Freund, der mir nicht hilft, gilt mir so yiel ab 
ein Feind, der mir nicht schadet. In einem alten Münster 
des heiligen Martial schwur miv niaiiclu-r (irubsc aiü' das 
Messbuch: ein (Icwisser gelobte, nirlil ohne mich Frieden 
zu schlu'»»t II , <l«'r iiarligerade sein Wort iiiclit liieli, nicht 
an mich daclitc und nur für sich sorgte, iiidcm er sich 
auf Goade und Ungnade ergab, was ihm nicht wohl an- 
stand. 

Ich will, den Grafen bitten, mir mein Schloss zur Hut 
anzuTertranen oder es mit gänzlich zurückzugeben: denn 
Jetzt sind alle diese Barone wider mich , so dass ich ahne 
Streit nicht bestehen kann. Der ^raf aher kann mich 
ohne Sdiaden gewinnen, und ich ihm also mich ergeben, 
ihm dienen und ihn ehren.'' 

Kaum sah sich Bertran wieder im Bcbiize 
seines Schlosses » als ihm sein Bruder Constanlin, 
dem es seither nicht gelungen war, in Hautefort 
einzuziciien, obwolil iliin Heinricli II. dies ver- 
sprochen liatte, eine Fehde erregte. Er gewann 
alle Grossen des Landes, die ihm zu seinem 
Rechte verhelfen wollten. Bertran 'antwortete 
ihnen mit einem hämischen Sirvenles und be- 
hauptete sich zeitlebens in diesem Besit;ithum» 
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und erst nach seinem Tode Tergliohen sich seine 
Kinder mit ihrem Oheino. 

Nun Irat die Uebe, die eine km^e Zeit im 
Waffenlärm c verstummen musste, wieder auf 
den Schauplatz. Nach handschriftlichen Uebei^ 
liefentngen soll Bert ran ausser der Vizgräfin 
voii Montignac noch der (lemahiin Heinrichs 
des Löwen, Richards Schwester und Mutter 
des Kaisers Otto, gehuldigt liaben. Sie kommt 
bei ihm und in Chroniken unter dem Namen 
Helena vor, obgleich sie Mathilde hiess. *) 

Wie aber hat Üertran de Born der Her- 
zogin begegnen können, die schon 1168 nach 
Deutschland abg^ing? Heinrich der Löwe 
war, weil er aui wiederholte Vorladungen Kaiser 
Friedrichs I. nicht erschien, am 1. Januar 
1180 mit der Reichsacht belegt und der meisten 
seiner Güter verlustig erklärt vrorden. Im No- 
vember 1181 halle ihn der Kaiser in Erfurt nur 
unter der Bedingung der Acht euthoben, dass 
' ' er sich durch drei Jahre von Deutschland ferne 
aufhalte. Heinrieh begab sich an den Hof 
seines Schwiegervaters nach England, ging in 
Begleitung seiner Gemahlin und seiner Kinder 
um die Mitte des folgenden Jährest in die Nor- 
mandie, wo^der König sein Hoflager aufgeschla- 
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gen hatte, \md blieb dort bis 1184, in weichem 
Jahre er mit seinem Schwiegervater nach Engiand 

fuhr. 

Wahrscheinlich gegen Ende 1183 sah Ber- 
tran de Born, zu Hofe berufen, die schöne 
Herzogin; BicJiard Löwenherz ermuthigte 

ihn, seine Schwester zu besingen, um diese zu- 
gleich aufzuheitern; und iVIathilde schien Wohl- 
gefallen und Freude an den süssen Tönen der 
proven^aiischen Sprache und an dem Troubadour 
zu halben. Es lia])en sich nur zwei ('aiizonüa 
Über diesen Minnedienst erhallen, deren zweite 
so entstand. B ertran befand sich mit Ric hard 
in einem Lager,' wo es an dem Nöthigsten ge- 
brach, so zwar, dasb iijaii fast hungrig vun dem 
Tische aufstand. Um die Gesellschaft zu trösten 
und zu erheitern, in der auch sein Stern leuch- 
tete, entwarf er ein Gedicht, dessen letzte Stro- 
phen so klingen: ^ 

»,6ent joves cors » francs e veraSs e fls , 
ant paratge de reian, 
Per V08 serai estraitz de man pais 
E m mudarai pari Anjan; 
£ car es tan sobr* autras sobelrana 
Vostra Talors, e plus an, 
C onrada n* er la corona romana 
Si '! vostre cap s' i enclan." etc. » 

,,VolI süssem Reiz, erlauchter Königsspross ^ 
Der die Treue nie verletzt» 
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Habt Ihr vertrieben mich, aus meittem Schlots, 

Habt mich uach Anjou gehetzt; , . ; 

Und da Ilir als die Bchönsterblühte Blume 

Aller Frauen seid geschätzt: 

Gereiclit selbst der Eroue Roms zum Rulime, 

Wird sie Eneh aufs Haupt gesetzt. 

Ihr Eu^elblick ; ihr Mienenspiel efschlen 
Wie ein Wink zum Liebesziel» 
Da neben sie mein Herr mich setzte hin 
Auf den kaiserlichen Pfülii; 

0, weich und reich war jedes Wort der Süssen, 
' Ihre Rede toII (i*'fühl. 

Und Catalouin schien sie mir im Grüssen, 
In dem ungezwungnen Spiel. 

Als ich die Zähne schaute perlenrein, 
Da sie ofihen Munds gelacht, 
Und einen Körper lUienweiss und fein 
In des Seidenkleides Pracht, 
Und ihrer Wangen frische Rosenröthe, 
Die mich um mein Herz gebracht:' 
Nicht tauscht' ich y wenn man Korassan mir böte. 
So hat sie mich reich gemacht!'* 

Die endiosen Kriege und Friedensunterhand- 
iung^en, Fehden und Verträge Heinrichs IL 
und Richards mit Philipp August gaben 
Bert ran de Born den Henkel zu manchem 
kräftigen und heftigen Sirventes; desto schwerer ^ 
und unausstehlicher mussten ihm aber die Frie- 
densjahre vom Juli 1183 — 1186 fallen. Er sollte 
jedoch bald wieder zu thun bekommen. Richard 
hatte sich vor Kunsem mit Philipp Augusts 

5 
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Schwesler Aiix verlobt, dadurch ihm die Stadt 
Gisors an der Grenae der Normandie und andere 
Plätze als Heiratsgut zugeschrieben wurden; er 
verzu^jerte die Vernjählung und weigerte weiters 
dem französischen König die Huldigung. Nach 
vielen fruchtlosen Unterhandlungen ergriffen beide 
Parthelen die Waffen ) Philipp zog mit seinem 
Heere über die Loire, ^lif^ Ricliard und seinen 
Brutler Gottfried an und belagerte sie in 
Chateauroux. Heinrich IL erschien zum Ent- 
satzei beide Heere standen sich unschlüssig ge- 
genüber; p;ipslliclie Legalen vci uiiLlelten einen 
zweyährigen Waiicnslilisland; doch Richard voll- 
zog nicht die gemanschte Hochzeit und gab auch 
nicht _die Mitgift seiner Braut heraus. Bertran 
Hess bei dieser Gelegenheit manches scharfe 
Sirventes von dem Bogen schwirren. 

Richard war seit 1186 mit dem Grafen 
Raimund V. von Toulouse in Krieg verwickelt; 
dieser schien fast beendigt, als der Letztere 
1188 sich mit mehren aquitanischen Grossen 
verband und Richards Besitzungen verwüstete. 
Dieser rüstete ein Heer aus, zog gegen Ralmimd, 
zerstörte siebenzehn Schlösser in Quercy und 
verheerte selbst die Gegend von Toulouse. Rai- 
mund, der sich in der schwierigsten Lage befand» 
wendete sich an seinen Lehensherren, den König 
von Frankreich j dadurch entstand ein neuer 
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Ausgiini^ war, ndass Riehard tm Besitze sefaer 
Eroberungen verblieb. MiltlemeiJe hatte dieser 
seine Verlobte ganz und gar aufgegeben und 
sieh aiH Berengaria, der Tochter iSaaehos VR 
von Navarra verloht, mit dec er sieh aue)! drei 
Jahre später \Niiklich verband. 

Ais der dritte Kreuazug vorbereitet wurde, 
und alle Troubadours für den heiligen Krieg 
ihre Stiimnen erhüben, schwieg auch Bertran de 
Born nicht; doch fasste er die ganze Sache von 
der weitiiclien Seite auf und sang unter Anderem 
zu Ehren des Paladins Conrad von MontferraU 

,,Aia äai eii de pretz quals Ta plus grau 
De totz aquels que 8 Ie\'eiroTi mal!; 
Seigner Conratz l'a plus üii sei» eiijan 
Quo s dcfon lai a sur d'cu Saladi 
E de sa nminada croia. 
Secora H dieus, qu* ei socors vai tnrznn; 
Sols avra H prets, que sols sofre Tafau.** etc. 

Jetzt weiss ich , wer den besten Preis von Allen da- 
von trägt, die sich des Morgens erheben: das ist fRrwalir 

Cüiu ad ; denn er wehrt 8i«h zu Tyrus gegen Saladin und 
seine verruchte Scliaar. doli stehe ihui bei ! denn unser 
Beistand kommt doch schon zu spat: er allein soll allen 
Ruhm dahinhaben, denn er allein leidet auch alle Noth. 

Herr Conrad, ich empfelile Encli Jesus* Dessen möget 
Ihr gewiss sein, dass ich selber liei Euch w8re: 'doch gab 
ich es auf, weü die Grafen und Hersog«, Einige und 
Fürsten sogerten; dann sab idi eine sehdne blonde Dame, 

5 ♦ 
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die moln üerz ermattete. Vor eiaem Jahre noch wäre ich 
üHtgesogeur' * 

£r blieb also daheim, um das Erbe seiner 

VüLci zu hüten. Im Jahre 1192 entpörteii sich 
Ih König Richards Abwesenheit dessen alte 
Feinde, geführt von Raimund von Toulouse* Die 
Nachricht von* seiner Gefangenschaft machte sie 

nur verwegener, uiid sie drangen in das ilerz 
seiner Staaten ^ doch plötzlich ersciuen er in 
seinem ganzen Zorne und beugte die aufständi* 
gen Vasallen. Bert ran de Born hatte damals 
seine ielzlcn Lieder gedichtet, mit denen er 
Richard zur Rache anspornte: von da an er- 
schien er nicht mehr auf dem Schauplatz. £s 
' verlautet nichts weiter von ihm, als dass er ein 
sehr hohes Alter erreichte und zuletzt in einen 
Cisterzienser - Orden getreten ^ sei. 

Richard Löwenherz war selber Trouba- 
dour; das Klagelied, das er in seinem Kerker 
auf der Burg Dürrenstein in Oesterreich ver- 
fasstCy lautet also: 

„j^a irals hom pres noti dira sa razoa 
Adreofaamenty si com hom dolens non; 
Mas per conort deu hom faire canson: 
Pro n* ay d' amis, mas paure son Ii don, , 

Ancta lur es, si per ma resenson 

Soi sai dos yvers p»cs. 

Or sapchoa ben miey hom e miey baroo, 
Angies» Morman, Peglavia e (jascon. 
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Qu' ieu noa ay Ja si paute eornj^tgnon , 
Qu' ieujaissasse» |ier aver, ea preuons 
. Non ho die mia per iniUa tetraison 
Mas anquar soi ie pres. 

Car sai cu ben per ver, certanament, 
Qu' hom mort iii pi es n' a amic ni parent, 
E 8! TY1 laissan per nur ni per argent, 
Mal m' CS per nii , mas pieg m' es per ma geilty 
Qu' apres ma mort n' aoran re^FOohameaty 
Si sai mi iaisson pres. 

No m meravilh sien ay lo cor dolent, 

Que mos senher mel ma terra en turment; 
No Ii membra dei nostre sagiumcut 
Que nos feimes el Sans cominalment; 
Ben sai de ver que gaire iongameat 
Noa serai en sai pres, 

' Suer comtessa, Tostie prets- hobeinm 
Sai dieus , e gard la bella» qu* ieu am tan , 
Ni per cui soi ja pres. 

,;Zwar redet ein Gefangner insgemein 
Nicht mit Geschick in seiner Schmerzenspein: 
Doch dichtet er, vom Gram sich m befirei'n: 
Viel Frennde hab* ich, ihr Geschenk Ist klein, 
Schmach ihnen, dass um Ldsgeld ich allein 
Zwei Winter bin in Haft. 

Es muss bekannt doch allen Mannen mein 
In England, Poiton nnd den Normannen sein: 
Kein Kriegsknecht, noch so arm und klein. 
Blieb mir nm solchen Tand' in Kerkerpein: 
Zu ihrem Schimpf soll dies' gesagt nicht sein. 
Doch bin ich. immer noch in Halt. 
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Mir ist 69 woU gttwiM in dieser Zeit , 
Todt und geÜMig«!! tliut man Niemand leid; 
Werd' idi um Gold und Silber nicht befreit» 
bt mir^a um mich» mehr um mein Volk noeh leid, 
Dem man nach meinem Tod es nicht Torzeihl» 
'Wenn ich verbleiben mnss In Haft. 

Kein Wunder, dass meia Herz voll Trauiigkeii 
Ml in Herr bedränj^t mein Land in dieser Zeit 
Lud will iiiciit (lenken mehr an unsren Eid, 
Den wir vor Gott beschworen ailebeid; 
Doch weiss ich Eins: es ist die Zeit nicht weit» 
Dass ich nicht schmachte mehr in Haft. 



ITALIENISCHE PROVENQALEN. 

^»Sovdet rimase e Taltre gcatil forme.'* 
Baate* Purg. IX. 58. 

Als Anhang zu ßerlran de Born und zur 
oiheren Kenntaiss der Poesie der Troubadours» 
führe ich hier einige Dichter äuf , deren Heimat 

Italien war, und die aber in provenqalischer 
Sprache ihren Ruhm verdienen wollten. Da stellt 
sieh vor Allen breit hin Sordello, ein Con<- 
dottiere aus dem Schlosse Gofto im Mantuani- 
schen. lieber sein Leben wären dickleibige fa- 
belhafte Bücher zu schreiben, die von Aben- 
tbeuem aller Art überfliessen nvürden; ich wlU 
von ilim nur so viel erzählen, dass er CuniKsa, 
die Frau des Grafen von S. Bonilacio und Schwes- 
ter der Herren Ezzelino und Alberico da Ro- 
mano liebte» Diese Liebe musste etwas geheim 
gehalten werden, und er sehlich sich also des 
Nachts immer durch die Küchenthüre in den 
Palast; auf diesem Wege, der nicht mit Rosen 
bestreut und im Gegentheil^ sehr schmutzig war, 
musste er sich von einem Küchenjungen hücke- 
' pack tragen lassen, um sich nicht die Sciden- 
schuhe zu verderben. Einmal trug ihn aber 
nicht der Meheigunge^ sondern EEselino seL- 
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ber, der hinler seine Schliche g^ekommen war; 
er stellte sich zwar entrüstet, doch unterstützte 
er seine Liebe und hielt ihm gleichsam die 

Strickleiter, als er seine Schwi stcr Ciinizza 1227 
eöUührte; er \Yurde erst wülhend, als er diese 
Verliese und sich mit ihrer Schwester Otta heim- 
lich verheirathete. Nun hatte Sordello keine 
ruhige Stunde. Ezzelino und der Herr von 
Bonifacio waren auf seiner Fährle; er musste 
sich im Palaste seines Beschützers , des Herrn 
von Estruccio immer bewaffnet tragen und wagte 
sich nur im Geleite einer grossen Schaar in das 
Freie. Ein solches Leben war ihm endlich doch 
zu 'peinlich; er verliess seine Heimat und begab 
sich an den Hof des Grafen von Provence. 
Hier fand er bald einen neueii Gegenstand für 
seine Liebe* Seine Genossen im Gesänge be- 
zeugen, dass er viel Glück in der Liebe hatte 
und (lass er wohl hundertmal die Farben seiner 
Damen wechselte, was ihm keinen Nachtheil trug, 
da er immer discret war und nie eineq Namen 
verrieth. Es existurt eme Todtenfeier für seinen 
Nebenbuhler und Freund , die so originell ist, 
dass ich sie meiiien Lesern nicht vorenthalten will. 

„Planher vuelh en Blac;\tz cn a(iu{'.st leugier so 
Ab cor trist e marrlt, et ai en be razo 
Qu' en lai ai mescubat senbor-et amio bo, 
£ quar tvg l'ayp Talent an.aa morl perdn« so: 
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Taut e« mortaU lo dans qu' ieu no y ai sospenuo 
Qne jamaia si rerenhai b' ea ai Ud guisa no« 
Qu' om Ii tmga lo nor, a qu* en maDje '1 baro 
Quie TiFoa descorata, pueya aurem de cor pro**' etc. 

„Klagen will ich um Herrn Blacatz in diesem Liede, 
betrübten und schu eren Hfrzeus, und ich habe wohl Grund 
dazu, denn in ihm verlor ich einen guten Herren iind 
Freund: und alle herrlichen Tugenden sind mit seinem 
Tode untergegaogeiu So tödtlieä ist der Verlust, dasa ich 
an jedem Ersats Terawciile, wenn es nicht auf die Weis« 
g^chieht, dasa man ihm das Hera a«a der Brust nimniA 
, und die unbeheraten Groaaea davon eaaen Ifiaat, auf daaa 
ale wieder beherat werden. 

Zuerst, und das thnt ihm sehr noth , musa der römi- 
sche Kaiser davon essen, wenn er die Mailänder bezwingen 
will: sie haben ihn unterdrückt und trotz seinen Deutschen 
des Landes beraubt. Nach ihm esse der französische Kö- 
nig davon: dann wird er Castilien erobern, das er durch 
seine Thorheit eiubüsste. Missfällt es aber seiner Mutter, 
80 esse er nicht davon; denn man erkennt nur zu gut an 
seinem Ruhme, dass er Nichts unternimmt, was sie nicht wiU. 

Dem englischen Könige der gar wenig beherzt isl» 
raihe ich, recht yiel von dem Herzen au esaen: ao nur 
wird er gnt nnd «ftchtig werden nnd daa Land wieder 
erobern, nm dessen willen er nihmlos ist, jenes Laad» 
das ihm der König von Franloreidt, der seine Feigheit 
kennt, entrissen hat. Der König von Castilien muss für 
Zwei essen: er besitzt zwei Königreiche und taugt nicht 
für eins. Will er aber'^davon essen, so thue er es insge- 
heim; denn seine Mutter schlüge ihn mit dem Stocke, 
wenn sie davon erführe. 

Aniäi dea Könige von Aragon aoU aür von dem fieraon 
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efloent wird ilin von dem Schimpfe beMen, den er 
SU MaraeiUe md su Mllhaud erfuhr. Er yemiidr inf'^&e 
anderö Weise, was er sudi unterMhineii und vorbringen 
will, wieder su Eliren su kommen. Nsch Ihm gebs man 
dem Kdnig von Navarra von dem Hersen, der, wie man 
hört, hesser war als Graf denn als König. Nun ist es 
aber unrecht, warn 6oU einen Mann su grosser Maeh* 
erhebt, das» der Mangel an Hers ihn wieder erniedrigt. 

Der Graf von Tonlouse muss tüchtig davon essen, 
wenn er sich erinnert , was er sontt i^esass und was )etst. 
W^ipn er mit einem Itonden Hersen seinen Veriust nielrt 
ersetzt: so glaube ich kaum, dass er ihn mit dem eigenen 
Hersen ersetsen werde. Auch der proTen^allsehe Graf 
muss dsTon essen, wenn er l»edenkt, dass ein Mann, ^ dem 
man das Seine genonunen hat, nichts werth ist; und ob* 
gleich er sieh kriltig vertheidigt und hfilt, so hat er doch 
Ursache, von dem Herzen «u essen, um seine schwere 
Bürde iL-iciUur tragen zu küuiieu. 

Die Herren werden schlimm auf mich zu sprechen 
sein, dass ich ihnen wohlmeinend rathe; doch mBgen sie 
wissen, dnss loh sie so wenig achte, als sie mich.'* 

Unler diesen Herren sind verstanden: Kaiser 
Friedrich U., König Ludwig IX.» König 
Heinrieh UL, Fernando III. von Castilien, 
Jacopo 1. von Araguruen, Theobald Graf 
von Champagne und König von Navarra, Ray«» 
mund von Toulouse und Raymund Berengar . 
von Provence. 

AnSorüelio scliiiesst sich Bonifaci Caivo, 
ein Edeimana' aus Gentia, der um die MiUe des 

# 
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dreteehnten Jahrhmiderts bftthte. Er verliess 
seine Vaterstadt, bc^ab sich an den Hof Al- 

fonsos von Castilien, üang mit den Trouba- 
dours um die Weile und verbrachte erst seine 
allen Tage wieder in seiner Heimat« 

Nebst diesen tritt Bertoiome Zorgi au» 
einer angesehenen venetianischen Familie zwi- 
sciien 1250 — 1270 auf , von dem ausser anderen 
Liedern ein Sirventes über Conradins Tod 
erhallen ist, das also lautet: 

»,Si *1 monz foudes a maravilla grau, 
Non r auria.a descovinenza; 
S' es cur^is tot sivuls so que resplaii , 
Pueis (III* oniatz reis per cui roiagaes vailieuaa 
E valc jovenz 
E rics pretz e toz bes, 
E d* Aiistorica V aus dnoi Fcderics, 
Qiii d* oiumt pre^ e de T«lor Ida liot, 
Taa malamei» 
Seil mort. 

Hai! qtials dans o* as! 

Mas car pres a '1 segle tan de damnage» 

Taing qa* om V aair, 

£ car erguoih ka. pres ' 

ForU e eonsir 

D* auuh pietz e paialiic . . 

„Wenn vor Eiitsetzea die Welt unterginge: es sollte 
mich nicht wandern, wie auch nicht, wenn Aües sich ver- 
dunkeln würde, was da glänzt, dass der erlauchte König, 
durch den der Edelmutli noch blühte, durch den die An* 
mvlb und der hohe Auhm und alle Tugenden noeh walte- 
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ten» und Oesterreichs glorreicher Herzog Friedrich» der an 

würdigem Verdieosi und andren Gaben reich war , so 

sdi&ndlicb hingemordet word^i oind. Weh, was für ein 

Verlnst! Da nun' die Welt so grossen Schaden erlitten 

hat, wie mnss sie tms Torhasst sein; denn der Uebermnth 

hat sich erfrecht, edles Verdienst und hohe Abstammung. 

so schmShlich sn beschimpfen. 

Es wundert mich nur Eines, dass ich die Kraft noch 

habe, dies Unglück, den brennenden Schmerz und jenen 

tödtlichen Verlust zu K(h|ldern: denn ich zöge es vor, 

dass auch die Erinneriniij .stumm machte und tödtete, mich 

^ und Jeden, der nocli die Tnj^^end lioehhiilt. Nie gab es 

■ Einen, war er juug oder alt, den nicht Jeder von den 

Zweien mächtig überragte. Sie und ihre Handlungen 

waren so edler Art, dass sie den Bekümmerten, der nur 

von ihnen hörte, er hätte sie auch nicht gekannt, mit 

Freude erfüllten. 

Der König^, noch nicht zwanzig Jahre alt, liebte Gott, 

die Gerechtigkeit und Weisheit, darin er Salomen nicht 
X nachstand. Im Waffensplele war er ohne Zweifel der 
Ersten Einer; er gab und sehenhte mit so milder Hand, 
dass der Freigebigste, mit ihm verglichen, ein Bettler 
war; er war ein Fk^und der Edlen und ein Feind der Un- 
edlen, doch ohne diesen ein Unrecht au thun; es war nicht 
liebenswürdigere Anmnth an Absalon: so schön und freund* 
lieh war er und von so -erhabnem Stamme. 

Auch in dem edlen Herzog Friedrich waren viel der 
.schönsten Tugenden, dass sein Wesen wahrhaft königlich 
erschien; seine Worte und Gel^iden waren tadellos, und 
mit seinen Thaten, in denen er nicht fehlte oder irre ging, 
gewann er weit und breit den rauschendstea Beifall. So 
meine icli; dass ihr Tod Gottes Zorn erregt hat, imd da 
er solches Unglück nicht verhinderte, so glaidie ieh fEbrwahr, 
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dass er die Welt iiiclit würdig hielt für ihren Aufenthalt, 
und dass er ihnen ihre Tugenden dreifach vergelten woUie. 

Wie können die Deutschen und Alemannen nur leben, 
wenn sie .das Andenlsea eines solchen Verlustes im Herzen 
tragen : sie haben ja ihr Bestes mit diesen Beiden verloren 
und haben nur an Schmach gewonnen. Wenn sie nicht 
schnelle Rache üben, sie blieben ewig mit Schande be^ 
deckt: 80 grausam yerfuhr der wilde Carl! Noch lebt Don 
Enrique, aber auch er wird dem grausamen Tode nicht 
entgehen; denn jener kennt den starken Math der Spaiiitr 
und wird zeigen wollen, dass er niclu Scheu hat, eiu so 
holies Üiupt zu besclümpfoTi. 

Edle Hittorl denket stets ilues Todes, und was mart 
von euch sagen wird, wenn ihr solche Kränkung duldet. 
Und Alfonso , der erlauchte König, emäge wohl, ob er 
seinen Bruder so beschimpfen lassen will. 

Ich will es .zur Erinnerung sagen, ^dass diese Klage 
mit Absicht in anmuthig und spielend munterer Weise at>- 
gefasst ist: es möchte sie sonst Jemand singen, ja selbst 
Niemand hören, weil er sieh nicht an solches Weh ge- 
mahnen lasMtt wölke.'* 

Weiters ist noch der Troubadour Lanfranc 

Cigala, ein Edelmann aus Genua, der hier 1248 

als Consul figarirt, und endlich Foiquet, der Sohn 

eines Kaufmannes aus Genua, der sich später in 

Marseille niederliess. zu erwähnen. Dieser Trou- ' 

bädour erwarb sich die Gunst des Grafen von Poi- 

tiers und Raymunds Y. von Toulouse; vor 

Allem aber erfreüte er sich der Huld des Vizgrafen 

von Marseiile und seiner Gemahlin Adeiasia« 
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GEISTIGE HERRSCHAFT. 

, »Warum ist in den weltlichen Wissen- 
schaften weniger Streit und nach dem 8ueite 
mehr anerkannter Fortflcfaritty als In der ge- 
offenbarten Theolofie?«^ 

Friedrich von Raumer. 

Es gibt in der Gesehichte Uebergangsepochen, 
die von geheimnissvollen Schauern begleitet sind; 
und eine solche ist von der Mille des dreizehn- 
ten, bis zum Aufgange des vierzehnlen Jahrhun- 
derts. Die Kirche hatte ihre Hände in das Sjpiel 
der "weltlichen Hfindel der Christenheit gemengt 
und Streilkräfte in Bewegung: g^ebracht wie ir- 
gend eine Herrschermacht ; sie selzle gegen 
Kaiser Friedrich II. und gegen Philipp den 
Schönen ihren Kopf, d. i. ihre Glockenthunne 
;uif , welche ihre Gegner in Acht und Aberacht 
läuteten, dass es gar schrecklich anzuhören war. 
Sie war bei ihrer Werbung um Streitkräfte 
glücklich, man drängte sich um sie, bis an die 
Zaiuie gcwaifnet, oder liiaa drängte sich viel- 
mehr um das Handgeld, nemlich um die repub- 
Ucanische Freiheit, die sie verbürgte. Ais sie In 
der Folge wieder einmal unter Bon ifaclus VIII. 
dasselbe trutzisre WafTcnspiel wagen wollte, kam 
sie noch zur guten Stunde zur lunsicht, dass 
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sich die Zeilen seitdem g^ewaUig verändert hatten. 
Sie begab ftich von nun an der paliUschen Vor^ 
mundschaft über die Völker, die sie wohl in 
ihrer Kindhcil an dem Narrenscile grossarLiger 
Versprechen gängeln konnte, die aber seitdem 
mündig und stark geworden waren, Schwarz von 
Weiss untersebeiden und sieh im Notlifalle^ selber 
vertheidigen konnten, ohne dass eui Priester 
ihre Waffen zu segnen brauchte. Die Kirche 
zog sich also wieder zurück, legte das Schwert 
aus der Hand und griff zum Psalterbuche: sie 
wollte fortan nur auf dem geistigen Gebiete 
thälig sein. Vier Concile, die in weniger als 
hundert Jahren zusammenberufen wurden, halten 
hinlänglich die Intelligenz ihrer Dogmen verbrei- 
tet, die Disciplin fest zusammengezogen und die 
Reform der Sitten ins Werk gesetzt. Vier geist- 
Hebe Orden waren errichtet worden: der des 
S. Dominicus und S. Franeiscus, die Au- 
gustiner und der Orden der barmherzigen 
Brüder, welche die Altariicrzen der christücheii 
Liebe und die Brandfaekel der Zerstönuig gegen 
eine sogenannte ketzerisehe Gedankenrichtung 
nach allen Enden der W^elt trugen. Die religiöse 
Idee trat nun nicht mehr, um ihr Leben in Angst, 
mitten zwischen die Kämpfer auf den Schlacht-* 
feldern, sie nahm auch nicht wieder Sitz und 
Stiamie ein in den Conferenziga der Fürsten i sie 
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zog sich wieder in ihre einsamen stillen Kioster- 
zeUen zurück und machte von da aus itire §^e- 
heimnissvollen Gänge. ' Sie ahmte wieder dem 
Beispiele Pctri nach, der sich an deni Heerde 
wärmle und mit den Mägden plauderte, während 
sein Herr und Meister vor seine gransamen 
Richter geschleppt wurde; sie umspann wieder 
die Gewissen der Menschheil mit den Netzfäden 
ihrer Dogmen: und sie hatte so den schlauesten 
Weg eingesclüagen; denn es gab vielleicht keine 
Zeit; da vor den Altären der Kirche so viele 
brunslig-e Beter in Andacht lagen. 

Anderseits hatte das Papstthum an dem 
Strande von Afrjca zwei verfehlte Kreuzzüge 
unternommen, und es^ musste ihre möglichen 
nachllieiligen Folgen in Fiiropa wieder gut zu 
machen suchen. Es musste die Grenzen im Nor* 
dehgegen die Mongolenhorden vertheidigen 
und im Süden gegen die Muselmänner schützen* 
Zufrieden, sich nach Aussen in Unabhängigkeit 
erhalten zu haben, ging es im Innern schon 
weiter und raffle seinen ganzen Kraftaufwand 
zusammen. Auf eine glorreiche Epoche der 
Eroberungen folgte nun die Epoche der Organi- 
sation. Das römische Reich hatte unter der 
Herrschaft emes genialen Hohenstaufen seinen 
besten Anhang unter dem l'"(Mi(l;il;i(lel aliLiüiinig- 
gemacht» und jenes war durch dessen weiüiche 
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Gewalt recht eigentlich um seine Oberherrschaft 

g^ekommen. Aus dem Feudalismus, der sich g^e- 
wallsam von der beabsichtigten Central isation der 
Kirche losg^erlssen hatte , entwickelten sich kraftig 
Sonderaationalitäten, die nicht an einander haften 
woliten und sich in gegenseitigen Eifersüehleleien 
jaliraus jalirein in den Haaren lagen« Da setzte 
es die heftigsten Kämpfe um streitige Grenzen, 
das Blut düngte die Felder und strömte durch 
die Strassen der Slädte; eine noihwendige folge 
davon war, dass sich grössere Mächte in das 
Mittel legten: und das war wieder der Anfang 
uüd das Element des internationalen Rc liies. 
Der Feudaiadel hörlc nachgerade auf, eine selbst- 
ständige Macht zu sein 9 und hatte höchstens dos 
äussere Gepränge davon: er konnte nicht mehr 
auf den schweigenden Gehorsam rechnen, mit 
dem ihm mehre Generationen huldigten. Wenn 
er jetzt befehlen wollte» konnte er auch sicher 
auf murrenden Widerspruch gefasst sein, und 
wenn er trotzig die letzte Karte auf das Spiel 
setzen wollte, verlor er gewöhnlich das Spich 
Er musste sich in einen Kampf mit dem König- 
thum, das die Schutzmauer seiner Unterthanen 
war, einlassen, der nur unglücklich ausfallen 
konnte, oder er inussle sich mit diesem auf dem 
Wege friedlicher Unterhandlungen abfinden ; wenn 
er Beides nicht wollte und wagte, so musste er 
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sieh hinter den Clenis oder ' hinter das Volk 

flüchten, das aber nur dann seinen Arm hei lieh, 
wenn ihm zum Ersätze alle ausser Brauch g^e- 
kommenen Freiheiten aufs Neue unverbrüchlich 
verbürgt wurden. Unter den Namen von Stän- 
den, Parlamenten, Cominunen und Cortes bilde- 
ten sich Repräsentativ -Versammlungen heraüs. 

Friedliche Revolutionen gingen jetzt auch in 
der Gedankenwelt vor sich. Die Wissenschaft 
wurde zwar von der Theologie beherrscht; das 
war aber nur eine formelle Herrschaft , unter 
welcher die Unterworfene sich gewaltig mächti* 
gcr erhub als Jene, welche das Zepter in der 
Hand und den Hermelinmantel auf den Schullern 
trug. Die Reisen des Marco Polo, die Mis- 
sionsreisen armer Mönche diirc^ die Wüsten des 
nördlichen Asiens, die SchifTe von Genua, die 
durch Stürme auf die C an arischen Inseln ver- 
schlagen wurden, hatten die Grenzen der bisher be- 
' kannten Welt erweitert. Die Erfindung des Co m- 
passes, der Ferngläser und des Schiess- 
pulvers kam noch ungeahnten geheimnissvollen 
Kräften der Natur auf die Spur, Ueberau wur- 
den Hochschulen errichtet, theils für eine 
specielle Wissenschaft wie für die Medicin nach 
dem Muster von Salerno und Montpellier, 
oder für die Rechtsgelehrsamkeit nach dem Muster 
von Pisa; theils erhüben sich in den Haupt- 
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Provinzen der christlichen Well grosse Univer- 
sitäten, die mäelitig^ iniponirten durch den 
encyelopedischen Charakter ihrer Lehrer und 
durch die Menge der Studenten, die aus allen 
(iegcndcn dort zusainmeiiströmtcn. Oxford, Bo- 
logna, Padua, Salamanca, Neapel, Up- 
sala, Lissabon und Rom öffneten ihre Hallen, 
ehe ein volles, Jahrhundert in das Land ^inb"* 

Die Fortschritte derl^unsL waren noch l abche- 
rer Art. , Freilich war die Zeit der glühenden 
Begeisterung vorüber, und die Kunst trat nun 
in das Stadium der analytischen Arbeiten. Auf 
die chcvalereske Epopce und aul" niinncliederliche 
Ausbrüche folgte eine Poesie, die mehr platoni« 
sehe Freundin als sinnliche Geliebte, war, die es 
also auch mehr, mit der Allegorie und, wenn es 
hoch ging, mit der Satyre hielt, und die nur zu 
.oft auf didactischem Wege in die nüchternste 
Pedanterie verfiel und das vor Allem desshalb, 
weil sie sicli von dem klingenden Aceoinpagne- 
mcnt losgesagt und nur den nothdürl'tigsten 
Rhythmus ^beibehalten hatte. Was die Prosa 
betrifft, so hatte sich diese sogar des Rhythmus 
entsclilagen und unleiwarf sich sclavisch den 
dürren Regeln einer Grammatikj die überdies 
nicht so festgestellt war, dass man ihr ohne 
Weiteres, und ohne erst ein Labyrinth von Aus- 
naiiinen durchlaufen zu müssen, hätte nahen 

6* 
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können. Sie machte auf dem Felde der Geschichte 
ihre ersten schüchternen Versuche mit den Ge- 
setzsammlungen und bereitete so den Charakter ' 
der modernen Sprache vor. 

Werfen wir einen Blick auf die bildenden 
Künste! Die Architectur suchte^ nachdem sie 
die höcbstmögiiche Vollendung im gothischen 
Style erreicht hatte, durch XJeberladung und 
reiches Plunderwerk wieder zu erlauben, was 
sie an Reinheit und Eiiiiachheit eingebüsst hatte; 
die Maierei imd Bildhauerkunst, ihre Schützlinge, 
aber auch ilire Handlanger, die ihr jederzeit zu 
Willen sein, und die also so zu sagen zu ihrem 
Dienste im Schweisse ihres Angesichtes wie 
Aschenbrödel band werkern mussten, begnügten 
sich nicht mehr, Fenstergläser bunt zu bemalen 
und die Nischen ihrer Bauwerke mit Figuren zu 
bevölkern: sie machten ihre Originalyersuche mit 
Fresken 9 damit sie die Wände bekleideten, und 
mit der Ausschmückung von Gräbern. 

Der Handel endlich, der mit Hilfe der Kreuz- 
züge den Kreis seiner Unternehmungen über das 
Meer ausgedehnt hatte, MroHte alle Fahrstrassen 
und Fusswege der Welt auskundschaften und 
seine Niederlagen vervielfältigen. Die iVlanufactur 
machte in den Städten, unter dem Schutze der 
Municipalfreiheiten die besten Geschäfte. Die Ab- 
änderung der Knechtschaft m Lehenspflicht er- 
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muthigte die Agricultor, vrie diese anderseits 
und früher die Umwandlung der rohen Sciaverei 
in Dienstbarkeit regenerirt halte. 

Inmillen dieser veränderiiclien Gebarung der 
mensehliehen Thätigkeit konnte die Philosophie 
die Hände nicht müssig in den Schooss legen 
und auf Einer Stelle stehen bleiben. Der laute 
Lärm der Aussenwelt musste durch die Fenster 
und Balken in die tiefste Einsamkeit dringen, <, 
musste ihrem Gedankenzu^e eine andere Rich- 
tung geben und die Dauer ihrer ernsthaftesten 
Meditationen verlängern. Stolze und ehrgeizige 
Geister wollten nicht hinter den Thaten bleiben, 
die allüberall ausgekämpft wurden, und wollten 
mehr als ihre bewundernden Zeugen sein: die 
grossen Ereignisse riefen auch grosse Entwürfe 
hervor. Das war aber eine Bewegung in der 
Einsamkeil und der inneren Organisation, dabei 
sich die vielen vermengten Elemente gegenseitig 
ausschieden und jene, die homogen waren, sich 
vermengien. DieseBewegung lief auf die Reflexion, 
Abstraction und auf die Wiederzusammensetzung, 
d. i* auf die Wirkungen selber, hinaus, welche 
die philosophische Wissenschaft ausmachen* 

Die Menschen waren^ aber zugleich, so zu 
sagen, die Geburtshelfer der Umstände ; und unter 
diesen muss zuerst Innocenz lY, genannt wer- 
' den. Er beherrschte das dreizehnte Jahrhundert 
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lind wollte auch die Intelligenz beherrschen, die 

sich darin geltend machte. Genölhigt, von Stadt 
zu Stadt zu fliehen und sich unter freiTiden Schutz 
zu begeben y folgte dem Flüchtigen eine laiige 
Suite von Gelehrten in das Exil und bildete dort, 
wo er sich nicderJicss, gleichsam eine Universi- 
tät. Später dehnte er seinen Eher für die Wis- 
senschaft auf alle Schulen der christlichen Kö- 
nigreiche aus, und er sah es mit unliebsamen 
Augen, dass man allein die Jurisprudenz und 
nicht .[auch die Philosophie sor^^sam püegte. Er 
wollte alle Geifer mit ihr befreunden, und, um 

< 

diess 2U erreichen, stellte er dafür zeitliche In- 
teressen in Aussieht und erklärte, dass man nur 
mit ihr das Hecht und die Hoühung habe, Kir- . 
chenwürden anzustreben und zu erlangen. Ur- 
ban IV. richtete es so ein, dass Thomas 
d'Aquino unter seinen Augen in Rom Physik 
und Moral vortrug, und er selber nahm an den 
Disputationen seiner Cardinale Theil, die auf ^eine 
Anregung gehalten wurden. Roger Baeon ^ 
fand in Clemens IV. einen slarlien Protector 
seiner angefeindeten Doetrin^n. Innocenz V. 
war früher ein ausgezeichneter Redner und 
spintisirender Mctaphysiker. J o hau n XXL, fast 
melir bekannt unter dem Namen Pietro Es- 
pagnol, war Verfasser einer Logik, die ihrer 
Zeit berühmt war. 
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Weltliche Fürsten ahmten, diesem Beispiele 
nach. Friedrich IL» der vier Kronen tnig^, 
dessen Regierung, so zu sagen, ein Krieg von 
vierzig Jaliien f^enannt werden kann, war ein 
wilder Despot und ein milder Gesetzgeber zu 
gleicher Zeit» ein ehrgeiziger Eroberer unter sei- 
nen Zelten in der Lombardie, ein raffinirter 
Wollüstling in seinen Harems in Apulien und 
Sicilien». ein Troubadour aus I.aune. und ein 
Phiiosoph aus^ Ostentation. In seinen müssigen 
Stunden legte er das Schlachtschwert aus der 
Hand und entrollte griechische und arabische 
Manuscripte: damit wollte er Europa ein Ge-* 
schenk machen, und er kündigte in einem Ma- 
nifeste, das sein Geheimschreiber Pierro dclic 
Vigne rediguLe, die, üebersetzung mehrer 
Werke an, unter denen sich vielleicht auch 
Aristoteles befand. Gleiche Gunst fand die Wis- 
senschaft bei König Robert von Küapcl, der 
nach seinem Tode als ein fertiger Weiser ge- 
priesen wrde» bei Alfonse von CastUien, der 
steh schon bei XiObzeiten den Namen emes Wei- 
sen verdiente, und an dem Hofe von England, 
wo sich die Menge um Duns Scott drängte. 
Die beste Aufnahme fanden an dem französischen 
Hofe Thomas d^Aquino, der an der könJg* 
liehen Tafel Ludwig des Heiligen sass, und 
Vincent de Beauvais, der als Vorleser mit 



üigiiized by Google 



_ 88 _ 

diesem Fürsten in inUnier Freundschaft stand; 
Philipp der Kühne gab seinem Sohne den be* 
rühmten Egidius Colonna zum Lehrer. Diese 
Fürsten nahmen die Universität von Paris 
in ihren speciellen Schutz und dotirten sie reich- 
lichst; die Folge davon var» dass an vierzig- 
tausend Studenten auf ihren Bänken eassen und 
auf die Vorlrägc der ersten DocLoren der Welt 
lauschten, so dass ein Papst nicht umhin konnte, 
sie für die Quelle aller Wahrheit und für den 
Heerd der Aufklärung zu halten. 

Eine wesentliche Folge dieser Protection war 
die rasch ins Werk gesetzte Vervielfältigung 
von Büchern und Uebersetzungen aller Art Die « 
letzten Schriftsteller , die sich aus dem Unter- 
gange Roms mit dem Organ on des Aristote- 
les und mit den Büchern des S. Denisius 
Areopagita retteten, waren, so zu sagen, die 
ersten Scholastiker. Später hatte durch die 
Kreuzzüge die lateinisciie Sprache mit den Spra- 
chen Griechenlands und des Orients fraternisirt« 
Die Werke des S. Johannes v.on Damaseus 
wurden übersetzt, und Wilhelm Abt von St. 
Denis brachte aus Constantinopel Manuscripte 
heim, unter denen sich wahrscheinlich die Phy- 
sik« MoRal und Metaphysik des Aristoteles 
befand. Schon gingen kühne Püger nach To- 
ledo und Cordova, um dort die mauriscl^en 
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Wissenschaften zu erlernen. Jetzt wirkte der 
Hellenismus und Orientaiismus mit ungewöhnlicher 
Kraft auf die Geschicke der Philosoplue des 
Westens. Bie abweichende Verschiedenheit der 
Diaiecte wnr kein Hinderniss für diese Zeit; 
bald erschienea in ialeinischer Sprache die Werke 
von Avicenne und Averrhoes; Moises 
Mafmonides grab die Arbeiten der maurischen 
(Selehrlen und die Träumereien der jüdischen 
Kabbaia heraus; zu gleicher Zeit linden der 
• Almagestus des Ptolomeus, der Timeon 
des Plate und die Bücher des Prödas ihre 
Ausleger. Vor Allem aber machte Aristote- 
les sein Glück. Seine Werke , die schon in 
arabischen Uebersetzungen erschienen waren» 
wurden wieder auf den Urtext zurückgebracht, 
und einige Abhandlungen gingen sogar in die 
Vuigar^prache über. Ba ging aber bald eine 
finstere Opposition von den Universitäten gegen 
die peripathetischen Schulen aus; Gregor XII. 
glättete^ die Stirne dieser Opposition und stimmte 
ihren Hass herab; die Universitäten gaben nach- 
gerade zu, dass man Ausnahmen machen müssen 

später üblen sie die unbedingteste Toleranz aus 
und endlich nahmen sie diese Doctrinen in ihren 
höchsteigenen Schutz. Zu Anfang des vierzehn- 
ten Jahrhunderts finden der Hellenismus und 

OrientoUsmus die ^^ustfreundlicliste imd ieicrlichste 
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Aufnahme in den chiist liehen Uepublikcnj und 
auf einem Concil wurde eigens verordnet, dass 
in den UauptuniveiBiiäten Lehrer für das He- 
breische, Chaldeische, Arabische und Grieefaisehe 
angestellt werden mussten. 



KAMPFK 

„Sie sprachen für ihre Religion mit einer 
HiUe, als wenn sie Unrecht liattcn. 

Lichtenberg. 

Die Theologie, die noch betäubt von dem Weili- 
rauchsdufte auf den kalten Marmorstufen in blin<' 
der Anbetung lag, die sich nieht satt schauen 
konnte an dem goldenen und brockatenen Ge 
prange des äusseren Cultus, wurde mit Einem 
Maie von dem vermessenen Gedanken durciizuckt, 
den Beweis zu führen über jene unsichtbare 
guUliche Macht. Es j^'-erni^^le ihr nicht weiter 
der fromme Glaube der Menschen : sie verlangte 
die Frömmigkeit der Herzen als schuldigen Tribut 
für die Offenbarungen über die geheimnissvolle 
Geisterwelt; und damit nahm die Metaphysik 
ihren Anfang. Nun wollte auch die Dialectik 
nicht länger in den labyrinthischen Irrgängen 
der Sprache herumtaumeln; müde der müssigen 
Klopffechtereien mit hohlen Phrasen und leeren 
^Worten , wollte sie die Gedanken , die eine Zeu- 
gungskraft hatten, mit starken Klammern zusam- 
menkoppeln: sie erhub sich zur logischen Function. 
Die Metaphysik und die Log-ik feierten ihr Ver- 
iobungsfest und wechselten die Hingen sie hatten 
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sich aber nicht hiiiiäjig^lich geprüft, ob sie auch 
für einß praktisch giückhche Ehe taugten; das 
Jawort war gefallen/ sie bestiegen das Braut- 
bett : die Frucht dieser Ehe war die Dogmatil. 
Die Bedingungen zu dieser Ehe lagen in einem 
noch unerledigten Problem: nemiich zu wissen, 
ob es ein Bindemittel gebe zwischen der Geister- 
welt, welche die Metaphysik voraussetzt, und 
zwischen den Begriffen, welche die Logik de- 
ducirU SalntAnselmus glaubte den Schlüssel 
zu diesem Problem damit gefunden zu haben« 
indem er von dem Begriffe: Gott frischweg auf 
die Existenz Gottes schloss» indem er für alle 
allgemeinen Ideen ein reales Gewand zusammen* 
schneiderte, dass sie sjch nun nicht weiter ihrer 
NackLheii zu sciiämen brauchten und nicht wei- 
ter im Wmler froren, und indem er sich so 
aus eigener Machtvollkommenheit zum Oberhaupte 
der Realisten einsetzte« Andere aber, und an 
ihrer Spitze stand Roscelin, verweigerten hals- 
starrig der allgemeinen Idee den objectiven Werth 
und escomptirten gleichsam keine Wechsel auf 
das Haus 8aint Anselmus; sie anerkannten 
in seinen leibhaften Gattungen und Gestalten nur 
willkürliche Geschöpfe der Sprache und, so zu 
sagten 9 die Golems der Taimudisten. Bas waren 
die Noroinalisten. Diese zwei Schulen nahmen^ 
nun wieder den unbcendigt gebliebenen Str.eit des 
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Idealismus und Sensualismus auf. Kiäf- 
%e Streiter traten traf den Kampfplatz, und 
unter Anderen ragte hervor Guillaume de 

Chainpeaux; der Sund wirbelte hochauf; sie 
prallten nicht mit ehernen Schildern, sondern 
mit grossen Folianten zusammen i ihre Lanzen 
waren nur Federn: und dennoch erscholl von 
diesem Turney der Huf durch die ganze Cliriä>ten- 
hei^ und die Schläge, die sie sich versetzten, 
erdrölmten weithin. Die trotzigen Gegner ver- 
einten sich nichl, ihr Kampf veranlasste nur 
neue Spaltungen; es bildeten sich nachgerade 
vi^ Seelen der Healisten und drei Partheien 
der Nominalisten. Die Widersprüche dieser 
Kätnpfer, die sich doch alic unter dem Banner 
der einzig wahren Vernunft schaarten, bewiesen 
nur gleichsam die Ohnmacht der Vernunft * da 
es keine Parlhei zu eineim entschiedenen Siege 
brachte. Viele verwarfen nun die Logik als 
unsichere Bundesgenossin ihres Kanipies : sie war 
in ihren Augen eine zu scharfe Pflugschar auf 
dem Fruchtfelde der Wissenschaft, und sie woll- 
ten nicht weiter mit iiir pllüf^en; sie wollten an 
die erste Quelle der Wissenschaft durch die an- 
schauende Erkenntniss. und zu dieser durch die 
Ascelik gelangen. Daraus entsprang die mysti- 
sche Philosophie, deren ol^erste Grundsätze for- 
mulirl wurden von Godefroy, Hugues und 
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Richard: einem Triumvirat von Mönclien, die 

in der Abtei Saint -Victor hausten und unabläs- 
sig^ schiieben uad schufen. Die Theologie hatte 
damit, dass sie die rationeiien Studien aus dem 
nächtigen Schlafe des Glanbens in die frische 
Morgenlult der Erkenntniss lockte, sie sofort 
auch an die Grenzen der Ortliodoxie und der 
biipden Meinung geführt; diese Grenzen waren 
aber nicht scharf und bestimmt abj>esteckt; man 
erreichte sie nicht und stürmte über sie hinwecr, 
ohne eben zu wissen, ob man vor oder lunter 
ihnen stehe. So musste es geschehen, dass 
manche Doelrinen den kopfschüttelnden Verdacht 
weckten und andere, wie die des Amuney de 
Chartres und des David de Denant mussten 
förmliche Anatheme hervorrufen. Aus dem hef- 
tij;en Zusammenätosse der wissenschaftlichen und 
der religiösen Erörterung trat der Zweifel ge- 
harnischt hervor. Es waren Feuerslein und Stahl, 
die zusammengeschlagen wurden: was Wunder, 
dass der zündende Funken heraus^pran'^. Die 
verwirrten Reminiscenzen der heidnischen Philo- 
sophie und die weiteren Einflüsse der orientali- ^ 
sehen Denker brachten ein brodelndes Gemisch 
hervor, aus dem dieDamplwolken des bcepticismus 
aufwirbelten^ unter denen die Vernunft noch nicht 
zu einer sieghaften Erkenntniss gelangen konnte. 
Die scholastische Philosophie halte im drei- 
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2ehnten Jahrhundert ihren höchsten Höhepunet 
€»rreicht« Wie die Kirche» so zu sagen» freiwillig . 

ihr unveranUvüi Liiches PorLefeuille mit seinen 
Jdeiiigenbildeni ablegte und an die Politik abgab, 
80 spielte auf eine gleiche Weise die Theologie 
In die Philosophie hinüber« Sie entltess nun die 
Philoc^opliio von ihrem Gäng-elbande, die nach- 
gerade gross und stark geworden war, um sich 
selber zu nähren und zu kleiden, und die sich 
auch im Nothfalle auf ihre eigene Faust verthei- 
digen konnte. Frcihch behielt sie sich noch iai- 
mer die mütterliche Aufsieht vor, und es kamen 
bange Tage» da die Tochter ihres Trostes be- 
durfte, da die Mutter die Thränen der Verzagt- 
heit mit dem Sehweisbtuche zu trocknen hatte. 
Sie wohnten nicht mehr selbander in einem und 
demselben Hause» sie waren von Tisch und Bett 
getrennt; es war aber kein fürml icher Bruch 
zwischen ihnen vorgefallen, sie besuchten sich 
noch gegenseitig und plauderten wechselweise 
ihre geheimsten Geheimnisse aus. „Die Wissen- 
sciiaft des Glaubens", sagten die Doctoren, „be- 
handelt die erschaffenen Wesen nur in so weit, 
als sie ein unvollendetes Bild der Gottheit ab- 
spiegeln« die menschliche Philosophie betrachtet 
sie in ihrer eigenthümlichen Lebensgebarung. 
Die Philosophie macht sich die Auffindung der 
zweiten und Specialursachen zur Aufgäbet der 
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Gläubig;e blcüjt mit seinen Gedanken nur an den 
ersten und Gnuidursachen haften. Bei der Phi- 
losophie geht man von der Kenntniss * der Ge- 
schöpfe ans, um zum Begriffe: Gott zu kunmicn, 
vreicher den Sohiussstein bildet; bei dem Glau- 
%en geht man von dem Begriffe: Gott aus, und, 
indem man in ihm die Weltordnunjj enthüllt, 
deren Mitteipunct er ist, kommt man mit der 
Renntniss der Geschöpfe zum Sclüusse« Die 
zweite Methode ist vollkommener^ weil sie den 
measchlicliea aiit dein g;öttlichen Geiste in Rap- 
port bringt, der sich selber schauend in sieh 
zugleich alle Dinge schaut Und doch kann die 
Wisisenschaft der Theologie oft Einiges von den 
Arbellen der Philosopliie entlehnen, nicht etwa 
weil sie dies nüthig hat, sondern um den Dog> 
men, die sie für den Glauben hinstellt, eine 
hellere Klarheit zu g^eben." 

Die Philosopliie steckte ihre aus^ersten Grenz- 
pfähle in das weite Feld; sie defmirte sicli so: 
,,Die Philosophie ist das Studium der unbegreif- 
lichen Wahrheiten ; je nachdem diese Wahrheiten 
sich auf Worte, Dinge oder auf die Sitten be- 
ziehen, wird sie yemunft-, Matur- oder Moral- 
philosophie. Als Vernunftphilosophie hält sie 
sicli an die Gramniutik, die sicli den Ausdruck 
der Idee zur Aufg:abe macht; an die Logik, die 
sich mit der Fortpflanzung derselben beschäftigt; 
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an die Rhetorik, welehe Bewegungen h^oau-* 
briiii^ n sucht. Als Naturphilosophie schliefst' sie 
die Physik ein, darin abgehandelt wird von der 
Sehöpfung^ und von der Vernichtung der Dinge; 
die Malfaemaliky welche die abeixacten Formen 
und die allgemeinen Gesetze betrachtet; die Me- 
taphysik, welche diese auf ihre Ursache, auf 
ihren Typus, auf ihr Ende zurück- und hinführt* 
Als Moralphilosophie nünmrt sie verschiedene 
Namen der klösterlichen Emsamkeit, der Eco- 
nomie und der PoJitiii an, je nachdem sie das 
Lebenswohl des Individuums, der Familie und 
des Staates im Auge hat." 

Die Philosophie, die nun schon ein tüchtiges 
Fäliniein von btreitern angeworben halle, musste 
sich auch um geschickte Führer umsehen, um - 
die allerorten zerstreuten Kräfte in Einem Brenn- 
puncle zu sannncln ; sie brauchte orgauisii eiide 
Talente, dass die Entdeckungen des mensciülchen 
Geistes nicht in das Planlose zerführen. Ein* 
solcher Führer und Organisator war Albert 
der Grosse, 1195 — 1280. Der hatte einen 
starken Kücken: er musste aber auch auf diesem 



Rücken die ganze Welt der damaligen Wissen- 
schaft und manchen müssigen Plunder, der als 

solche in Kauf gegeben wurde, tragen. Vertraut 
mit den allen und mit den orientalischen Spra- 
Vshen, war er zu diesen zwei lange verschülteten- 
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Quellen mit riesigen TriAkgeseliirren gekommen, 
tuKl hatte si^ atla bis zum Bande gefüllt« Er 
hatte lange als (hhrendca: Sehüler auf den Bän«^ 
ken der Scliolastik in Paris gesessen und kam 
dann als fertiger Meister nach CöliT am lUieia» 
m . er seine eigene Lehrkaazel aufschlug und so 
zu sagen d^ ei:$te hohe Priest der Wissen* 
Schaft in Deutschland wurde. Er war insofern 
ein Neuerer und Reformator der Wissenschaft^ 
uidetn er nicht wie seine Vorgänger die psycho^ 
logis^n Fragen vernaehlässlgte, die dordi ein 
selbslei^enes Frag- und Antwoilspiei der Ver- 
nunft eine glückliche Lösung horr^usbruchlen: 
er erkannte dea Ursprung, und die eingebome 
Kraft der Ideen und fand die £intheilung der 
Fähigkeiten der Seele. Er hielt es auch wie 
Andere nicht unter seiner Würde, eine Frage 
aa die Natur zu richten; er behandelte diese 
luehi weiter wie einen Paria, welcher niehi 
eines Blickes werth wäre; er suchte durch ein 
unermüdhch hartnäckiges Experimeotiren mit 
Windöfen und Schmelztiegeln bisher unbekannte 
Resultate, und er wollte unedle in edle Metalle 
verwanduiii. Er war aber ein Waghals in seinen 
Forschungen ; die ^ator genügte ihm nicht mehr, 
sie war ihm bekannt wie seine rechte Hand, er 
' beherrschte sie ganz und gar; er vcrslicg sich 
immer höber und höher j er nährte den vermes- 

• 
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senen Gedimliant kt den fdr die mensdiliehen 

Aiii;(Mi nnzu^änglichen, in den für jede logische 
Folgerung unerklärliciien R^gionea Ihälige Wesen 
atUzuiiQden, die da fähig w&reiii die Art und 
Geaialt det* Phenotnene und deren regelrechte^ 
Wechselwirkung zu veranlassen. Kr selber, so 
sagte er mit der festesten UeUerzeugung, die 
von aller Gharlaianerie frei ivair, glaubte an den 
T4tel des Zauberers nnd Mess jsidi damit gerne ~ 
aiiiufeii, den ihm seine Schüler gaben. Sein 
Andenken eiliielt sich, lange im Gedüchtniss des 
Volke»; nur schlug es, wenn es seinen. Namen 
in der Dftnunerung ansspraeb^ ein' fronmies Kreuz, 
und die Kinder duckten die K ^ifchen in den 
Schooss ihrer Mutter und versprachen, folgsam 
zu sein, wenn man den grossen* Zauberer nicht 
herbeirufen wolle Später spraeh man von ihm 
wie von einer mythologischen und fabelhaften- 
Person», und es fanden sich viele Zweifler, die 
frischweg nicht glauben wölken, dass er je 
gelebt habe. Dante versetzte ihn mk seinem 
Schüler Thomas d ' A q u i n o in den viertea • 
Uimmel, nemlich in den der Sonne« *> 



Dante, Divina commedia; paradiso, c. X. 

,,Qaestr che h a desfra piü vicino, 
- Frate e maestro fammf; ed esso Alberto 
di Cologna, ed io Thomaa d'Muiao." 

7* 
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In den Klosterzellen keimte manches Fracht- 
korn der Wissenschaft und gib^ in tiefgreifende 
Wurzel und breite Aesle; in ihnen ist manches 
-Problem zu suchen» auf dem der Tempel der 
Wissenschaft aufgeführt wurde. In einem welt- 
vergessenen Kloster in England und in der ärm- 
lichsten Zelle dieses Kiosieis lebte und forschte 
Roger Bacon, 1214—1294 £r hatte zu Ox- 
ford und zu Paris studirt; schon als SehiUer 
schüttelte er oft bedenklich das Haupt und 
konnte es nicht herausbringen, worin es eigent- 
lich liege, dass die, Studien und wissenschaftli*« 
chen Forschungen semer Zeit noch auf einer so - 
niederen Stufe verbfieben. Er ging- auf die 
ersten Ursaclifen zurück; wie ^veit auch der Weg 
war, er ward nicht müde und rastete nicht; er 
fand sie endlich, fornniilrte sie klar undbestinutit, 
wies die Nolhwendigkeit einer Reiorm nach, 
machte diese von gewissen Bedingungen abliängig 
und stellte sich endlich selber als Reformator 
auf, der von diesen ürbedingungen ausgehe. Er 
pochte vor Allem bei der Erfahrung an, aber 
nicht bei jenem alten Weibe des Aberglaubens, 
das Hexentränklein für die Orthodoxie bereitete ; 
er wendete sich an die klar sehende und haar- 
scharf berechnende Erfahrung, die sieh nicht 
mit der Beabachtjüuig der Phenomene begnügt, 
die ihren Zeugungsprocess verfolgt, welclier sie 
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eigenmiehlig: hervorruft oder wenigstens repro- 
4lkiQkL JÜtset 6chlieliie Mönch hatte in seioar 
weHvecgesseittin Zelle eine Vision, die koBimende 
Jahrhunderle überflü stelle. „Man kaun-', sairlo 
er, „aus Erz einen weit furchtbareren 
Bonner als den der Nator e/itladen las- 
sen; eine kleine Quantität dee zuberei- 
teten Stoffes bringt eine un geh eure 
Explosion hervor, die von einem leben- 
4ig raschen Blitze begrleitet isU Man 
kann dies Phenomen verstärken und es 
anwenden, um eine Stadt, um eine ganze 
Armee zu zerstören und zu vernichten.' 
Die Kunst kann Instrumente eonstrui- 
ren, damit die grössten Schiffe, von 
einem einzigen Manne gesteuert, dahin- 
schiessen über Flüsse und Meere, als 
ob sie bemannt wären mit einer Unzahl 
der kräftigsten Ruderer. Man kann so 
auch Wagen construiren, die ohne Hilfe 
eines Thieres dahinfliegen mit einer 
fast unberecbenbaren Sehaelligkeit^^ 
Roger Bacon rlss' sich los von diesen so an- 
^ ziehenden Forschungen und schlug sich auf ein 
anderes Fel4 des psychologischen Gebietes. Sr 
bewies, dass . es neben der äusseren Erfahrung 
und ausser dem raffinirlen Verstände mocIi eine 
ümere ErMurung gebe^ weiche sich ui Happort 



Digitized by Google 



102 



ßelEt zwischen Seele und Gott Er iinlemarf 
seine Forschung wohl der allea Weiiwcisheit) 
4lies6 selber aber wieder einer strOBgen KrHik. 
Die Philosophie fand in ihni einen uttermüdlichen 
Forscher durch sein ganzes lang^cs Leben, und 
/die Wissenschaft konnte von ilini die reichsten 
Resollate erwarieD« Man hin^ ihm aoch lange 
in Ehrfarefat und Bewunderung an, und seine ^ 
Zeit^eiiüissen nannten ihn nie anders als den 
Doctor mirabUis« .Von der Liebe und Bewunde- 
rang ist aber nur ein sohmaler Rasenrain zum 
Hasse und zu der Verachtung; die Welt verträgt 
ungern die geistige Grösse, und es braucht nichl 
viel^ dass sie auf hundert Scliieiobwegeii des 
Verdachtes ihrer Vorainndsdiiift entflidit 60 
kam es, dass der Greis Kogcr Bacon das 
bittere Kerkerbrot essen mussle, und Viele sag- 
ten, er habe sich blind geweint über den Undank 
der Menschen. Mit körperlicher Blindbeil be- 
haflel Ivontite er nicht die letzten Resultate seiner 
Kxperinientai-Philosophie ünden; und man wüthete 
noch blöde and grausam in dem Yenn&chtniss 
eeines Geistes/ indem der Orden, dem er ange- 
hört halle, die meisten Muauscriple durch em 
Autodafe vernichtete. 

Fast zu derselben Zeit mkd aur raiter einem 
müderen COma kamen an dem Fvsse der Gebirge 
von Colabrien und Toscana zwei Männer zur 
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Welt, die als tüchUge Regeneratoren der Wis- 
senschaft 2u geltea haben« &ib waren fast glei- 
eben Alter« , zogen m demselben Tage in Paris 
«in, erhielten zu gleicher Zeit die aeademischen 
Würden; sie sciiloüseii einen starken Freund- 
schaftshund- för das Leben y und sie starben in 
demselben Jahre. Diese beiden Männer skord 
S. Thomas d'Aquino und S. Bonaventura. 
S. Bonaventura, 1221 — 1:274, war nicht, 
man' einen fleissigeh Mann in der Wissen* 
Schaft nennt, der sieh keine Zeit der Erbolnng 
von den Forschung eii gönnt, er war aber ein 
inslinctiv spurkräftiger Geist, der spielend manclie 
wichtige Probleme löste» Ais Soleher n^gte er 
sieh zur conlemplatiTen Doctrine hin und' wolhÄ 
mit ihr die ganze Thäligkeit der menschlichen 
Fähigkeiten in Finklang bringen. Seine Philoso- 
phie bestand darin i „Vön GoU geht alles Licht 
aus. Dieses Lichta ist aber vielfältig in der Art 
und Weise seiner MitLlicilung. Das äussere Licht 
oder die Tradition beleuchtet die mechanischen 
Knnsief das untere Lieht, welches in den Sinnen 
tliätig Ist, lässt' in uns die fixf>erimentai «-Begriffe 
m Tage kommen; das innere Licht, das mai^ 
die Vernunft nennt, lässt uns die unbegreiflichen 
Wahrheiten erkennen ; das obere Lidit feoBont 
wn der Qnade und von- der heiligen Schrift und 
enthüUl die heilig madieaden. Wahrheiten. Diese 



Digitized by Google 



104 



verschiedenen Arten der Erkenntniss sind unter 
sieh coorUiniit md bxidm eine autsleigende 
ProgressioiL Die Seele» wenn sie sitk zur Er- 
forschung: der äusseren Gegenstände herabge- 
lassen hat, muss sich zuj^leich in sicli selbst 
aurückiiehen, um den Reflex der ewigen We- 
• senheti zu enldedken; dann muss ste «neder 
hinaudsteigen in die Regioil der ewigen Wesen* 
heilen, um dort anzuschauen ihr erstes Princip; 
Gott. Von diesem Piincip ausgehend wird sie . 
sehen» dass davcm ausströmen die Einflüsse , die 
zum Vorschein kommen auf allen Stufen der 
Schöpfung; auf dieselbe Weise, wie sie aufge- 
stiegen,; wieder absteigend, wird sie die göUr 
liehen Spuren in Allem entdeekeUf was begriffen, 
gefühlt und angelehrt wird. So sind alle Wis- 
senschaften durchtränkt mit Mysterien : und wenn 
man den leitenden Fadea des Mysterium^ fest«- 
hfitt, wird man bis in die tiefsten Tiefen vor* 

dringen." Es war ein Ungliick für seine Schüler, 
die für ihn den Namen: Doctor Seraphicus 
erfunden hatten, dass er so. sehneil aus der 
Welt ging, ohne ihnen die Wege an die Pforten 
^es Himmels zu zeigen, die ihm so eben scliie- 
nen, die ihnen aber etwas erschwert wurden, 
weil sie eben noeh viel irdisehen Staub aa den 
Schuhen trugen, imd weil sie auch nicht jedem 
sinnlich schönen Gelüste strenge auswichen wie 
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er. Er starb wahrend des zweiten Concils zu 
Lyon; alle Abgesandten def Kkche gingen hinter 
seiner Bahre und trugen ein schweree Hevsseleid 
um diesen gottergebenen Weliwcueen zur Schau, 
der so recht für ihre Interessen lliatig g^ewesen 
war. Im zwölften Gesänge des Paradieses der 
,,göttiiehen Commedia^^ erzählt Bonaven* 
tura dem Dante das Leben des S. Domini- 
cus und belehrt ihn über die Seelen, welche 
siah in diesem Himmel aufhalten. 

Thomas d'Aquino, 1234^1274, hatte, 
als er 'ZU seinem Meister Albert dem Grössen 
in die Schule ging, diesen den menschlichen 
Geist als ein ^alimaohiiges Ganses^' definiren 
gehört s und in ihm war gewissennassen diese 
Deünition verkörpert. Er war, um in dem Volks- 
dialect zu reden, ein Ausbund von angebornen 
F(lhigkeiten, die er dureh einen mächtigen Ver« 
stand auf ein einziges Ziel hinlenkte und he* 
herrschte wie ein Feldherr, d;iss sie wie ein 
Fähnlein Reiter in geordneten Keihea einher- 
trotteten« Seine. Mitschüler in Parts, die es nicht 
leid^ mochten, idass er ihnen über den Kopf 
• wuchs, hatten für ihn einen etwas studentischen 
Namen erfunden, der dem Witze der Lands- 
mannscliaft einer modernen Univ/^tat Unehre 
machen kdnnte: sie nannten ihn den „grossen 
Oclisen von Sicilien^^i seine Lehrer witterten 
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aber in ihm schon damals die künftige Grösse. 
Die Hauplriciiiung seiaer Philosophie war die 
MelmpiiyBik; und er hatte ^dk <M>ei Diclits An* 
deres in den Ropf gesetzt, als eine Versöhnung 
zwischen den realen Dingen und den Ideen, die 
bi^er auf einem gespannten Jbusse iobieikf m 
, €toMle au hringen. S. Thomas seist In Gott 
die Exislenff der architypen und nrewigen Idem 
der Schöpfung; der Mensch aber liat nach ihm 
keine direcle Vision dieser architypen Ideen. 
Seine Erkenntnisse formen sieh BHdw, die er 
durch* die Sinne empfängt, und abstracte Vor- 
stellungen, die sich davon losreissen, um zur 
firteoehtung der Vemiuift su g^iangen. Diese 
vermittelnde und ausgleiehende Logik» die den 
Siiitica immerliin ein gutes Theil der Versöhnung 
einräumte, mussle S. Thomas nachgerade nur 
unaufhaitsam der pysieaiisehen Forsiäiung nahe 
bringen. Er verwarf die Annahme derjeni^n^ 
welche die Körper von dem urspi ün^dichen Piano 
der Schöpfung ausschlössen; er wies- ihnen viel-* 
mehr ft'tschweg einen Piato In der Hierarchie 
der Wesen an, enthüllte' In Uuien das Mitwirken 
an der allgemeinen Ordnung, ein unablässiges • 
Ringen zur Vollkommenheit, eine Spur der Gott- 
heit Ungeachtet dieser speculaliven Besehäftir 
^ngen und, so au sajgen, durch diese wurde er 
auf das Feld der pracUscben Studien geführt: er 
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heckte eine Geselzg^bung aus, die in das Ge- 
webe ihrer Lehren ei&spanh das Individuum, die 
Familie und den • Staat < er ' pries fört urtd fort 
die VürtrcfFlichkeit der contempUitivcn Erörterung; 
er fand die Fälirle^ auf der eine einfaclie Tuf^end 
cor unmittelbaren Anschauung der ewig^ Wahr- 
heit führen kann. Ihm war aber i)6cli dieser 
weite Kreis seiner Thaii^keil zu eng-e, und dess- 
laalb gin^ er auf die Beweistührung der Vorfahren 
in der Philosophie zurüeki er durchbläifc^e wie- 
^4ler lind wieder die Schriften des Aristoteles 
und comnientirte den Plato. Endlich nalün er 
den Anlauf zu einem gewaltigen Werke, das 
seinem Namen Ehre machen sollte, nemlich zu 
einer grossen Encyciopedie der Morsdwissen* 

' Schäften, darin Alles verzeichnet sein sollte, was 
inan wissen könne von Gott und von den Mem* 
•shen und von ihrein wecliselsettigen Rapport 
Dieses Werte, das den Titel: Summa totius 
Theolosriae führte und den Inbegriff der gan- 

' ^en katholischen Philosophie gebildet h&tte^ blieb 
wroileodet^ da der Tod isekie Eland lähmle, -als 
er eben in der besten Arbeit war. Viele und 
darunter auch Dante glaubten, dass Carl von 
Valols die verbrecherisohe Haftd dabei im 
Spiele gsehabt habe:, und wir dürfen* nach so 
glaubwürdigen Zeugenaussagen darüber keincu 
weiteren Zweifel haben. 
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Albert der Grosse, Roger Bacun, Bo- 
naventura und Thomas d'Aquino reprä- 
fiientirten alao die Hauptn^btuDg^n aller inielleo- 
tuellen Kräfte s sie waren die vier Doctorat 
quand meme der Philosophie des Millelalters. 
Ihre Mission war die feierliche Einsetzung der 
Wissenschaft; deren 6roil8würd6ntr%er sie war 
rent und de halten diese Mission ernst »ad 
redlich erfüllt. Ob sie frei von den Irrlhümern 
und Fehlern ihrer Zeit waren? Oh, sie trugen 
sie an manchen Stellen: als Muttermale , die sie 
nicht entstellten, und sie trugen sie aneh wieder 
als garstige Schäden und Gebrechen. Ihre Ge- 
danken, ob sie gleich manohmal. das starke 
GMdenmaass hatten , waren doeh wieder mit so 
viel müssigem Plunder und Beiwerk von Formeln 
überschüttet, dass sie nicht zum Durclibruch 
s kommen konnten, um mit ihren Joräftigen Annen 
die Welt zu efobero. In ihrer Person doen* 
mentirtc sich so zu sagen die Tugend der alten 
griechischen Weltweisen : die strenge Enihaitsam- 
keit der pythagoreisdien Schule, die mäehtige 
Bebarrliehkeit und Unverrückbarkeit in Freude 
und Leid: der Stoicisüius. Albert der Grosse 
und Thomas dlAquino stiegen von ihren 
Burgen nieder^ entsagten der ritteiiiehen Herr- 
HcÜi^t Ihrer Vorlahren md legten den letzten 
Stolz ihres W esens ab in der armseligen Zelle 
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einas Domiaioanerkloslers; Roger Bacon und 
Bonaventura umgürteten ihre Lenden mit dem 
Strielce des Franciscanerordens und bannten weit 
von sich den prahlenden Ehrgeiz. Als die Bo- 
ten des Papstes den Bonaventura in seinem 
Kioster aufsuchten, um ihn mit dem Cardinais- 
gewande zu hekleiden, bat, er sie zu warten, 
bis er das Taieigeschirr des Refectoriums abge- 
waschen hätte. Sie waren sSmmtiich ais müde 
Wohlthdter bekannt und das Volk kannte und 
segnete ihre Namen. 

Die Scholastiker hatten aber viele Gegner 
und Feinde, Was Wunder, dass in ein^'so 
streitlustigen Zeit Jene, denen es nicht gestattet 
war, Lanzen zu brechen und Schwerter zu 
kreuzen, ein wildes und verwegenes Turaey 
anderer Art aufführten. Ihr Sciüaohtross war 
die Phantasie, ihr scharfes Schwert war der 
G.edatike, ihre Streitaxt das Wort, ihr Schild 
der Aristoteles oder ein anderer Heide. Hei, 
wie stoben die Funken von dem Zusammen^ 
schlage der Gedanken, die derben Worte schlu- 
gen liefe Wunden und Beulen, und es bedurfte 
einer gesunden Brust, um trotz Aristoteles 
und Consorlen den Anprall der Lanzen zu ver- 
windeft und nicht aus dem Sattel gehoben zu 
werden. Die Conlroverse war die Leidenschaft 
dieser „Ritter vom Geiste«^ Man sah welke und 
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verfallene Greise au den Strassenecken stehen, 
imd hörte sie über eine Sylbe, ja oft über einen 
einzigen Buchstaben cteer Rede oder einer SchrifV 
heftig:e Discussfonen halten^ bei denen ihre Augen 
flammten, als wären sie noch mitten in der 
heis$ien Jugend und hellen ebea die Untreue 
eines .Weibea erffthren, de» sie liebten* Sie 
spannen ihre Beweise so dünn aus wie die ge- 
schickteste Spinnerin das Werg an dem Rocken,, 
sie richteten ihre Syllogismen liinteriistig «juf wie 
ein Fuciisjäger die Fangeisen; sie l^raehten hun- 
dert Comblnationen aus ethchen Worten heraus 
und ahiiitea lüerin der iS'atur nach, die im Früli- • 
ling ein Gleiches mit den Blumen auf den Wiesen, 
thut; jetzt verfoehten und .dann bekdmpflen sie 
wieder, je nachdem sie einen Gegner hatten, die 
Wahrheit, Faisciiheit oder Ungewissheit eines 
Beweissatzes* 

Unter diesen tliaten sieh einige entschiedene- 

Talente hervor. Raymund Lulle, 1244—1315, 
Duns Scott, 1275—1308, und Occani, +1345, 
standen im Aufgange des Verfailes der Scho- 
lastik. Raymund kokettirte mit den gefälir«» 
hchen Ncig-imgcn der Dialectiker von ehedem, 
indem er aus ihnen durch eine combiaatorische 
Künstelei ein mechanisches Spiel herausbraditey 
daraus sich sehneU und ohne viele Anstrengung 
alle Folgerungen der gegebenen Priucipien ab- 
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leiten Hessen. Ausserdem hatte sich dieser Ge- 
lehrte, gebaren imier dem heissen Himmei voa 
Majarcai k der uwaitleibaren Nähe der mauri- 
sehen Herrschafl, und ausserdem dui*ch seine 
Reisen an den Küsten Africas und der Levante, 
flammend begeistert für den arabischen und 
. alcKandrinischen Mystidsmusj und d^ er ats ip« 
teressanier Avanturier, der viel Wunder und 
Murchen zu erzählen wusste, bald einen starken 
Anhang haUe^ üei es ihm niciU schwer , seine 
gebeinmissvoUen Doctrloen an Mann und Weib 
zu bringen^ 

Der Engländer Duns Scott, ein gleicher 
weqn^ aucb etwas besonnenerer Freigeist, stellle 
in Fra^e und geradezu in Abrede die Doctrinen 
der Scholastiker und verneinte die Möglichkeit, 
Gewissheit in den Erkenntnissen durch Vermit- 
telung der Sinne zu erlangen Ihm erschienen 
im Gegentheile die Gattungen und Arten als ur- 
ältesle und erste Wesenheiten, er bevölkerte die 
Wissenschaft mit willkürlichen Geschöpfen der 
Vernunft, und indem er aufs Neue die Annahme 
und Meinung der alten Realisten in den Vor- 
dergrund dräiii^Lc, formulirle er den kühnsten 
und vermessensten Idealismus. Wir werden 
bei einer anderen Gelegenheit noch ein Weiteres 
, über ihn zu sprechen kommen» 

0 c c am, der zeitlebens üi i^olitischen, religiösen 
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und literarischen Streitigkeiten, zu Oxford in 
seiner Jugend, später in Paris unter P<hiiipp 

ab 

dem Schönen und endlieh iili Deutschland in 

der Nähe Ludwigs des Baiern, lebte, war 
so recht ein iin labyiinthischen Irrgarten der 
Controverse herumtaumelnder Ritter aus dem 
Sattel und Stegreife, und er hob jedesmal den 
Fehdehandschuh auf, wenn üian irgend einem 
JN'ominalistcn zu nahe trat Diese konnten 
ruhig schlafen; sie hatten einen stets streitferti- 
gen Vertheldiger, der ihnen kein Haar auf dem 
Haupte krümmen licss. Von dem Axiom aus- 
gehend, dass man nicht ohne dringliche KoUi- 
wendigkeit die Wesen vermehren müsse, sjtiess 
er erstens das Wesen der Veriiurift wie ein 
nnissig^es Phantom zurück, zweitens wollte er 
nicht anerkennen den objectiven Werth der Idee 
der Substanz, drittens war er unschlüssig, ob er 
überhaupt einen Unterschied gelten lassen solle 
zwischen Geist und Materie, und, um Alles in 
Einem zu sagen, er gerieth an die äusserste 
Grenzlinie des Sensualismus. Seine Unschiüs- 
sigkeit und sein Trotz in der Philosophie war 
gleichsam das Wetterleuchten des Scepticis- 
mus, der sich nun bald unter rollenden Donnern 
und flammenden Blitzen ^entlud. 

Das vierzehnte Jahrhundert war der Tummel- 
platz dieses Scepticismus. Die Logik, diese 
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wagbiai^ige KüjisUerm, welche dife gerährlichstea 
Kopfsprünge machte und dabei noch Räder und 

Purzelbäume schlug-, dass man nicht begreifen 
konute, wie nuin sie nicht als Krüppel vom 
Platze forttrug; die Logik, vdn welcher der 
euTopeische Geist sein beherztes und lebhaftes 
Temperament überkommen hatte, warf mit bei- 
den Händen wie ein indischer Jongleur die schar- 
fen Bfeseet der Sophismen und fing sie wieder 
auf. Das war ein gefährliches, aber auch ein 
Spiel für Kinder. Die Metaphysik entartete, in 
eine onfhichtbare Ontologie, wetehe caphciösen 
Clesehöpfen' des menschlichen Verstandes jenen 
Platz einräumte, den früher die iebcndig-en Ge- 
schöpfe Gottes eingenommen hatten. Man stellte 
die Erfahrung so recht in den Winkel wie eine 
ausgediente Amme und hielt es nicht der Mühe 
Werth, eine Frage an sie zu richten; sie war zu 
schwerhörig und brauchte zu lange , um eine 
Antwort herausmbriogen; und wenn sie eine 
abgab, so war sie zn wenig geschmeidig und 
biegsam und konnte den streitigen Meinungen 
nicht leicht angepasst werden; man befragte an* 
dere Orakel, die leiclit in den Lehren des Alier- 
thums verfälscht werden konnten, und gab sie 
für unfehlbar aus. Bald wurde fa^l einstimmig 
von allen Docloren der Chiist^heit die Apotheose 
des Aristoteles mit festlichem Gepränge be- 

8 
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gangen. Die heidnische Gottheit, die man nun 
auf den Altar stellte , begnügte sich nicht mit 

den Weihrauchwolken der Bewundeniiii; , die 
Überdies einen zu kirchlichen Duft hatten; sie 
wollte ausserdem reiche Opfer , sie verlangtOy 
dass man ihr zu Ehren Hecatomben schlachte 
und darunter womöglich auch „den grossen 
Ochsen von Sicilien", sie wollte, dass man ihr 
die ganze frühere Doctrine darbot Der Scep« 
tici^mns zog so als Triumphator durch die 
Strassea und schleppte die an seinen Sieges- 
-wagen gebundene scholastische Philosophie hin* 
tennach, dass es erbarmenswerth un<j^schauerlich 
anzusehen war. 

• Das war eine Zeit der Trauer für die gott- 
ergebene Philosophie; es fröstelte die stülen 
Denker in ihren Zellen bis in das Mark der 
Knochen hinein, wenn sie das johlende Sieges- 
geschrei ihrer üeberwinder von der Strasse hör- 
ten; sie verhingen ängstlich die Heüigenbilder 
ihrer contemptativen Andacht, und sie schlugen 
ein lioinnies Kreuz über den wilden Frevel, der 
ihre Keliquienkästen zertrümmerte und in den 
Strassenkoth trat In dieser Zeit der ßeküm- 
merniss musste das Mittelalter einen Tröster 
finden, wenn es nicht verzag^en sollte: und die- 
ser Tröster erschien in der Person eines Poeten« 
Nur der Poesie war es möglich, dem Ruin Ein- 
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halt zu thun und die zerstreuten Trümmer zu 

sammeln. Währentl die Prosa, und vor Allem 
die Prosa einer alten Sprache, die den Stürmen 
und Ungewittem der Jahre ausgesetzt ist, bald 
verdirbt und in der Folge nichts weiter erkennen 
lässt, als eine entstellte Idee, die darin vergra- 
ben lieg:!: gleicht die Poesie dem einbalsamirten 
heiligen Leichnam, der noch nach Jahrhunderten 
die ursprünglichen Lebenslineamente zeigt. Die 
griechische Philosophie fand ihren Homer in 
der Person des Piato; die scholastische Philo- 
sophie des Mittelalters fand keinen Prosaisten, 
-sie fand aber den Dante, der ihre Schätze in 
dem kunstreichen Schrein der „göttlichen 
Commedie^' aufbewahrte. 



8* 
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PRACTISCH£ WISSENSCHAFTEN. 

„Alchymie, Zauberkunst und mystische 
Phantasien, durch scholastische Dialcctik jeder 
dichterischen Anntuth eniUdwt» veninreinigeft 
im Mittelalter die wahren Resultate der Er- 
forschung." 

Alexander von Humboldt, Kosmos. IL 

Doch der Mensch lebl nicht allein vom Brode: 
und die Wissenschaft der damaligen Zeit hatte 
ausser der Philosophie noch andere Factoren, 
die eine nähere Behandlung: verdienen. Betrach- 
ten wir das Gebiet der Wissenschaften, anf dem 
die Mathematik die befruchtende Krail bildet, 
oder das wenigstens niclit ohne ihre Werkzeuge 
gepflügt und bearbeitet werden kann, so finden 
wir, dass manche Wissenschaft nicht so eigentlich 
um ihrer selbst willen betrieben wurde, sondern 
dass man mit ihr Neben^eschäfte machte, die 
iiire Würde auf das Tiefste vcrJetzten. 

So war es mit der Astronomie. Man stu- 
dierte die Theorie und die Bewegimg des Mon- 
des, den Planetenlauf und Anderes nur desshalb, 
um für die Kirche Handlangerdienste verrichten 
zu können und so z. £. die Osterlage festzuslnl- 
len. Selten ist die Rede .von einigen Verfinste- 
rungen, und mau beobachtet die Gestirne nur 
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dcsshalb, um das Horoscop zu riclitca. Die 
Astronomie wurde so recht in den Winkel 
gestellt, aber ihre Basiardsc^wesUn die Ast ra* 
logie stand in Ruhm und Ansehen unter den 
Leuten, und es wurde mit ihr fast ein religiöser 
Gallus getrieben. Die Chinesen, Hindous, ^%Y9^ 
tier, Chaldäer, Griechen und Römer waren in 
den tirältesten Zeiten Priester dieses Cultus ge- 
wesen; die Araber, die ihn wahrscheinlich von 
den Griechen überkommen hatten, die Chaldäer 
und Egyptier mittelten ihn den Christen zu, und 
bald hatte er in diesen abergläubische Neophyten 
gefunden, ^¥as auch die Kirche gegen diesen 
Rivalen eiferte und wie sie ihn auch als Ueber- 
resl des Heidenthums bekämpftes die Astrolo- 
gie blieb sies:reich und wurde nachgerade ein 
Element derKeiigion und der Poesie. Sie spielte 
eme grosse Rolle; Volk und Fürsten glaubten 
an ihre Weissagungen; diese unternahmen kein 
Werk von Belang, ohne vorher bei ihr angefragt 
zu haben. Die Astrologen waren eben das, 
was die Harruspices bei den Römern waren. 
Dieser blinde Glaube an die Astrologie war 
durch ganz Europa verbreitet, und es theilte ihn 
selbst Friedrich II.'*'), der doch als sehr auf- 



♦) Muratori, scriptores rerum italicarum. T. VIII. 83. 
T. IX. OüO. 
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^^ekiarl und fast für einen Zweifler giiU. ^ Die 
Evolutionen seiner Heere wurden nacii dem 
I^aufe der Gestirne ausgeführtt und er berief bei 
den wichtigsten Anlässen*) seinen Astrologen 
Tlieodorus. Der grausame Ezzelino da 
Romano '^^) hatte an seinem Hofe eine Sciiaar 
von Astrologe n, darunter einen Saracenen 
und einen Stiftsherm aus Padua« Auch die Re- 
publiken hatten ihre Astrologien***), und selbst 
der päpstliche Stuhl war ihnen nicht abhold f). 
An den Universitäten von Bologna und 
Padua wurde die astrologische Lehrkanzel 
als nothwendig erachlcLft). Unter den Astro- 
logen des dreizehnten Jahrhunderts ist beson- 
ders Gui Bonatti zu nennen, und vor Allem 
desshalb, weil er zugleich ein tüchtiger AsLro- 
nom war. Einige meinen, er sei in l^'iorenz 
gebürtig, von dort vertrieben gewesen nnd habe 
seinen bleibenden Aufenthalt in Forli genommen« 



Muratori, Script. T« VIII. 228. 

**) Muratori, scr. T. XIV. 930. T; XV. 829. Verci, 
storia degli Esselini. T. H. 382. 

***) Villani, Filippo, vite d'uomini illustri fioren-. 
iinl. 143. 

•)•) Villaai, Ciiuv., storia. 175. Boletus, Guido, decem 
tractatns astronomiao. tr. I. c. 13. 

-{f) Facciolali, de gyaiuuäio patavino syntaginata. 57. 
Tirabosdii, Storia deiia lett. itai. T. IV. 176. 
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Er galt als einer der ausgezeichnetsten Männer 
seines Jahrhunderts; er war Astrolojj Ezze- 
iinost des Guido de MoDteltro, der florentini- . 
eeben Republik und vielleiebi auch FriedriehsIL 
Dai>te citirt ihn*), und Benveauto da laioia 
lässt ihn in seinem Commenlar der göttlichen 
C 0 mm e d i e seine Studien im Oriente machen 
Man hieU ihn semer Zeit für einen Zauberer und 
Hexenmeister und schrieb iiim tausend Weissa- 
gungen zu. So sagte uian, er habe eine Statue 
eonstruirt, die prophezeien konnte"*^ i trotzdem 
übertraf ihn aber ein Tölpel oder vielmehr des- 
sen Esel an Klugheit, als es sich nemlich darum 
handeltet die Witterung des nächsten. Tages 
vorauszusagen, was dem Tölpel nach gewissen 
Symptomen seines Gralien gelang, während sieh 
B 0 n a 1 1 i lächerlich machte f). Er hinterüess 
einen Tractat über Astrologie, in dem er mehre 
Astrologen seiner Zeit citin. Die magischen 
Quadrate und die wunderbaren Eigenschaften der 
Zahlen scheinen in Italien später als anderswo 
Glauben gelinden zu haben; doch Astronomie, 
'Physik und Chemie wurden vorzugsweise von 

Div. Comm. Inf. c. XX. v. 118. 
**) Mvratori, anU^it. ital. T. I. 1083. 
**») ViUani, P. vite etc. 43. . 
•}■) Laadiuo, apoio^ia di iiorcuza, in der Vorrede zu 
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A s U o 1 0 g: e n , Zuubei ein und A 1 c h y m i s t e n 
in Be$chiag genommeB. £s gab eine lange Zeit 
keine Physik in Europa oder nur eine sokhe, 
die itaeh Gelieinmissen schnüffelte, mit denen 
sie die Menge verblüffen und schrecken wollte. 
Einige Zeit nach dem Autodafe 1210 hatte man 
es der Verwendung des Thomas d'Aquino 
tu danken» dass die Physik des Aristoteles 
wieder zu Ansehen kam. Das Studiuui der Phi* 
losophiSy das von da an einen gewaltigen Auf- 
schwung nahm^ brachte ehie gewisse Einheit in 
die Wissensehaft und, so zu sagen, eine Dictatur 
in die Anarchie. 

Einige Geirrte» weiche alle Entdeokungen 
den Alten 2uschrelben und unter diesen die Ju- 
den, Griechen und Römer vcrblanden wissen 
wollen, sprechen von einer urallen Eründung 
des Gompasses« Doch die weiten Reisen der 
Phönieier und die Fahrten dar Garthager um 
Africa brini^en kein Zeugniss für das Alter 
dieses Instrumentes. Die „versoria" des 
Plautus war nicht der Compass'*'). .Eine 
Stelle Albert des Grossen, wo Aristoteles 
bei Gelegenheit der Magnetnadel citiit wird**), 



*) Commentarii inst. Bon. T. II. 853. 

Alberti Magni o^era. T. U. de miaeralibua, 

243. 210. 



* 
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wäre vielleicht wichtig, wenn er das Original 
g^icaimt und nicht nach der arabischen lieber- 
Setzung obenhin geurtheUt hätte. Vielleicht hatte 
aber Aristoteles den Compass gekahnt, was 
wir nicht frischweg bestreiten können, da sein 
Buch von den Mineralien, von dem Diogenes 
La^rtiiis spricht, verloren gegangen ist* Zwar 
exlstirt ein Aussng davon im Arabischen, in dem 
viel von dem Magnet, aber niclii von seiner 
Polarität die Bede isf^). Der Occident kannte 
erst später den Compass, und man kann seine 
Eänfühnmg in Ew*opa nur annAhemd bestimmen. 
Mehre Schriftsteller sagen, dass christUche Schiff- 
wahrer sich der Magnetnadel gegen Ende des 
zwölften Jahrhunderts bedienten, und' Guyot 
de Provins spricht um* diese Zeit davon wie 
von einer bekannten ^ache Man bediente 
sieh ihrer auf eine andere Weise als heutzutage t 
sie war nicbl aufgehfingt, sondmi sie wurde auf 
einen leichten Körper, wie z. B. auf Stroh ge- * 
legt. Jacques de Vitry, der nach Guyot 
lebte, bewies, dass diese Entdeckung aus dem 
Oriente gekommen sei. Er spricht von einem 
Steiiie in Indien, der „Adamas'* heisse und der 

Mss* arabes de la bibiioiheque du roi, Paris. 
No. 402. 

Barbasan, fablianx et coDtes Aran9ais. T. II. 327. 
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dem Eisen die Kraft mittheile, sich gegen Nor* 

V den zu wendeu, und dass dieser Stein das Eisen 
viel stärker aoziehe, als der Mag^net 

Das Schiesspulver scbelnt gleicbfails eine 
orientalische Erfindung, die wahrscheinlich von 
den Mongolen in Europa eingeführt wurde. 
Sie wurde in Italien spät in Anwendung gebracht, 
weil das . Volk dort , seine Freiheit schon hatte 
und sie nicht auf* eiae so tödtliche .Weise zu 

r 

erringen brauchte. 

Eine andere bescheidene Eilindung, die nur 
in aseetischen und medicinisoh^ Werken er- 
wähnt wird, die aber die weitere Verfertigung 
der astronomischen (iUiser und Inslrunienie 
veranlasste, ist die der Brillen. Ein Epitha* 
phium bewahrt uns. d^ Namen des Frfinders 
derselben ; es steht in der Kirche S. M. Maggiore 
iu Florenz und lautet: Qui giace Salvino 
d'Armato degii Armati di Fir. loyentore degii , 
Ocehlali. Dio Ii perdoni la peccata* *An. D. 
MCCCCXVII.**) 

DieMedicin war wie die Algebra für sich 
behandelt y und die Araber waren die Urheber 
der einen und der anderen Wissenschaft. Sie 
erlangte die \Yeit verbieiLeUte Bcrühmllieil, und 

r 

♦) 6e8ta Dei per flrancos. T. I. 406. 

**) Del iVli^liore, Fiienz^ illustrata. 431. 
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ihrem Einflüsse ist es zu danken, das die NaUir- 
und jene übrigen auf sie einschlagenden Wis- 
seoschaflen wieder g^eweckt wurden. Einer der 
•Ersten in dieser Wissensehaft war Guglielmo 
de Saliceto aus Piacenza, der ge^^eii Mitte des 
dreizeiinten Jahrhunderts lebte, wie aus einem 
ebirurgischen Tractate hervorgeht » den er 1258 
verfasste'*^. Darin gibt er sich Mühe, die Ur- 
sache einer gewissen Krankheit aufzuünden, die 
man gewöhnlich aus Amerika kommen lässU 
Zugleich muss Roger von Parma genannt wer- 
den, welcher Kanzler der Universität zu 
Montpellier war. Es existirt von ihm ein 
Manuscript: De secretis naturae, das in der 
Bibliothek Riccardi zu Florenz aufbewahrt wird. 
Lanfranc von Mailand, den die Verfolgung 
der Visconti zwang, nach Frankreich zu flüch- 
ten, verfasste dort seine ,,grande Chirurgie 
Man kann sich keinen hinlänglichen »Begriff von 
der ausgezeichneten Rolle machen, welche die 
Aerzte im Mittelalter spielten, und welche EiteK 
keit sie selber für ihre Wissenschaft hatten, mit 
der sie auch den politischen Einfluss ihrer arabi- 
schen Voigänger überkommen zu haben glaubten. 
Länder stritten sich um die renommirtesten Aerzte $ 



*) Poggiati, niemorie per la storia letteraria di Pia- 
cenza. T. I. X ei 8. 
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in den Republiken bildeten sie einen bevor- 
zugten Stand, hatten grosse Privilegien und 
unterschieden sich von den übrigen Bürgern durch 
ein reicheres Costom*). Die Folge davon war, 

dass sie uiciiL nur zu AubChcu und Ehrenlitcln, 
sondern auch zu ungeheuren Reichlhünieni kamen. 
Filippo Viilani erzählt, dass Taddeo von 
Florenz, der den Papst Honorius IV. behan- 
delte, hundert Goldg^ulden täglich und nach des- 
sen Genesung" ausserdem ein Geschenk von zehn- 
tausend Goldguiden erhielt Die Medicin war 
Mher in den Händen von Mönchen, doch wurde 
ihnen die Ausübung durch päpstliche Edicle ver- 
weigert, da sie mit dieser gefährlichen WafTe 
leicht Viele vom Leben zum Tode bringen könn- 
ten.**) Im dreizehnten Jahrhundert schickte 
Alexander III. seinen Arzt als Gesandten nach 
Tibet, und man weiss von mehren Aerzten, 
welche die Bischofswürde erlangten ♦♦♦). Trotz- 
dem führten sie nicht ein ganz ruhii^es Leben. 
Pietro d'Abano, Verfasser mehrer Werlte 
über Naturgeschichte, Astronomie und PliUoso- 
phie, ohne von seinen tJebersetzungen aus dem 
Arabischen zu sprechen, und der zugleich das 



*) Varchi, storia fiorentina. 265. 

Decretal. Grej^orü IX. L. III. tit. L. 
Mariüi, degU arcliiatri pontiilGj. T. I. 7. 72. 
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Stadium der Alten im Original anregte, war 
zweimal von der Inquisition verfolgt*), und man 
hätte noch nach seinem Tode ein Autodafe mit 
seinen Gebeinen gemacht , wenn nicht Padua und 
Yicenza den Papst zur Zurftcknahme eines sol- v 
chen Unheils bewogen hätten. 

In einer Zeit, da die Physik nur dem Na^ 
men nach exisiirte, da man nur kümmerlidie 
Beobaohtungen und fast gar keine Experinumte 
machte, da man von der TJntchlbarkeit des 
Aristoteles in den Naturwissenschaften blind 
überzeugt war» waren es die AlcUymisten 
allein 9 die alles Mögliche versuchten und die 
Natur, so zu sagten, auf das Blut quälten, um 
Metalle zu verwandein und ein Lebenselexir zu 
erfinden. Sie fanden nun freilieh nicht, was sie 
suchten; sie entdeckten aber auf diesem practi* 
sehen Weee viele seltene Thatsachen und man- 
ches wichtige Resultat. £s wollten nun die aus- 
gezeichnetstea Männer in diese sogenannte Wis* 
sensdiaft eingeweiht sem, und Raymund Lulle» 
Albert der Grosse, Roger Bacon und viele 
Andere gaben sich ihr mit dem lebhaftesten Eifer 
hin. In Italien gab es weniger Alehymisten 
als überall: und man wollte daraus dedaciren» 
dass sich nur desshalb dort die Naturwissen- 



^) Maiiai» 28. 
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Schäften so mächtig Bahn brechen konnten* Dass 
man aber -weniger vom Aberglauben ftrei gewe- 
sen wäre, dag-egen spricht hinwieder die Vor- 
hehe lür Astrologie. Man ündet sehr wenige 
Manndcripte über Alchymie aus dieser Zeit, 
und diese^ welche gewöhnlich mit Abbildungen 
versehen sind, lassen uns die Form der Wind- 
Öfen^ Destiliirkoiben und anderer Instrumente er- 
kennen, die von den Adepten gebraucht wurden. 
Ihre Operationen waren einer Menge von läppl> 
sehen und abergläubischen Handgriffen und Vor- 
theilen unterworfen, die mit mehr Vorliebe be* 
handelt wurden als die eigentliche Hauptsalshe» 
die man in ein geheimiiissv olles Dunkel hüllte. 
Man citirte übernatürliche Kräfte; Cadaver, Men- 
schen- und Thierknochen, und vor Allem das 
Blut spielten eine grosse Rolle in der Chemie 
und besonders in der Aichyaiie. Die Chemie 
und die Physik wurden nur in ihrer Anwendung 
auf Alchymie, Magie und Necromantte 
studirt Man liest oft, dass diese Adepten ge* 
schickte Leute waren, die manches tiefgründende 
Geheinmiss der Natur kannten, was si itlier ver- 
loren ging r das kann aber nicht der Fall sein, 
weil das, was darüber in Handschriften voriiegt; 
nur von dem gröbsten Aberglauben zeugt '^). £s 



Km, de la biblioih. du roi fond. Notre-Bame. No. 176. 
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ist schwer y an die Quelle dieser irrthümer der 
• Wissensehaft zu grehen; doch wftre es vieileichi 

. interessant, die Etymologie dieser bizarren Wör- 
ter , die mau in den Zauberbüchern ündet, nach- 
zuweisen^ die entweder rabbinischen oder orien* 
talischen Ursprungs, grössenth^üs aher auch 
willkürlich g*ebildet sind. Am häufigsten kommt 
darin die wundersame Sylbe der Hindus; OM 
vor. Weleher Art waren nun die physicalischen 
Kenntnisse, welche diese Zauberer besassen? 
Man construirte im zehnten und eilflen Jahrhun- 
dert mit Hilfe des Magnets kleine Schwäne , de- 
ren fiiewegungr man so dirigirte^); man brachte 
mit künstlicher Wärme I'Uanzen im Winter zur 
Blüthe, davon man wie von einem Wunder noch 
im vierzehnten Jahrhundert sprach; man machte 
optische Phenomene vermittelst Spiegelgläser; 
man kannte etwas Aehnliches wie die Phantas- 
magorie und eine Art Pho'sphor, so wie auch 
explodirende Mischungen und leuchtende Pulver; 
und man hatte zu jeder Zeit den Salpeter im 
Kriege angewendet. Wenn man ohne Weiteres 
an die Aussagen griecliischer Autoren glauben 
woUtCt so müsste man &ogar annehmen, dass 
in dem griechischen Feuer MetaUe, welche 



*p) Commeiktarü academiae Bononieosis, T. II. 357. 
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diq grüsste Verwandtschaft mit dem Oxigeu ba* 
ben^ eine bedeviende RoUe spielleii'^ 

]Sin Zweig der Chemie, der aber nieht in 
den Hiiiulen der AI chy misten war, ist die 
Bereitung der Farben für Maifir uod Manuiai^lii- 
tisl^. Die KünaUer selber verwendeten darauf 
eine ausserordentliche Sorgfalt vmd hatten dabei 
eig^ene Geheimnisse. Diese so dauerhaften Farben 
waren einfacli bereitet , und doch ist das Ge- 
hejmnisa ihser Composiiion, so wie auch der 
Vorgang, Gold m Relief- in Manuscripten aufzu- 
legen, verloren gegangen. Wa^ die cosmeti- 
sehe Chemie betrit£i, so hatten sie, die im 
Oriente sehr üblich war, schon die Römer ge- 
kannt, und die Frauen des Mittelalters putzten 
damit läghch ilue Schönliexl auf**). Von deiü 
dreizehnten Jahrhundert an nahm auch. die Glas- 
fabrication in Italien einen mächtigen Auf- 
schwung, und die Fabiiken von Murauo waieii 
für Venedig eine ergiebige Quelle des Eeichthums. 
Die bronzenen Thore des Domes von Pisa^^*^ 
die Bon anno 1180 aufgeführt hatte, zeigen, dass 
auch die Metallurgie grosse Erfolge machte; 

|^MJ-JJ1»J— I IMIWIIB II ■ • 

*) Marini, sloria dcl commercio de' Veaetiani. 

**) Barberino, del re^gimento delle doniie. 135. Päh- 
dolfini, del governo della lamigüa. 62. Cennini, trattato 
della pittnra. 145. 

Morrooa, Pisa illufitnita. T. I. 170. 
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die Goldgulden, die man 1252 zu Florenz schlug, 
nnd die Falschmünzer*), von denen häufig die 
Rede ist, sind dafür ein weiteres Zeugniss. 
* In einer Epoche, da die Oiientalen in /der 
Civilisalion viel >?veiter vorgerückt waren als die 
Christen, muss man auch im Oriente die erste 
Bildung suchen, und Europa verdankt viel den 
Reisenden, die nicht allein die Geographie er- 
weiterten, sondern von dorther auch viele an- 
dere nüt?liche Kenntnisse brachten. Viele Mönche 
waren schon in den frühesten Zeiten zu den 
Mongolen gegangen; man lese nur die Berichte 
von Rubrii'^uis, Fra Ascelino und Pian- 
Carpin: doch waren die Kesultate ihrer Reisen 
von keinem nachhaltigen Werthe. Ein Mehres 
richteten Kaufleute -aus, und unter ihnen that 
sich wieder Marco Polo hervor. Er kam nach 
Sumatra und nach Ormuz, und als er 1295 nach 
Venedig zurückkehrte, hatte er fast seine Mut- 
tersprache vergessen, während er fast alle alten 
Sprachen Asiens kannte. Er schkig sich als 
Bürger der Republik gegen die Genueser zu 
Curzola, wurde gefangen genommen und nach G e* 
nua geführt, wo er seinen Reisebericht dietirte. 

Italien war zwar reich an Specialwerken, hatte 
aber keine encyclopedischen Werke wie das übrige 



♦) D^ante, luf. c. XXIX. v. 137. 

9 
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Eoropft, wie e. B. „le quadruple miroir^' 

des Vincent Bcauvais, und üui der „Tre- 
soro^' des Bruuetto JLatini ma^ sich damit 
vergleacheo, der von diesepi in Fraotareicb ab- 
gefasst wurde. Er Iheilte ihn in drei Parthien, 
welche die historischen, physischen und Natur- 
wiS8en8ehaflen, die schönen Küpdte^ die Moral 
und politische Wissenoßlialt umfassten. Man ün- 
det in diesem „Tresore«^ schon eine Kenntnis« 
von der Rundform der Erde und von der Schwere, 
die nach dem Maasse zunimmt, al$ sie sich dem 
Gentrum nShert, ehne Angabe der Ebbe und 
einige wichtige Beobachtungen ♦) über die Quellen. 
Brünette Latini war der Lehrer des Dante. \ 

*) Bnmett» Latini, Tre9on>, 49, 64» CT. 
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MICHAEL SCOTT. 

,,QiteU* altro che ne' fianchi e oou poco, 
Michele Scotto fti, che veramente 
Delle magiclie Arode seppe it giuoco.*' 
Dante, Inf. XX. 115—117. 

Michael Scott von ßalweary war, wie es 
Imsaiy Arzt uad Astrolog lUiser Friedrich« IL 
um die Milte des dreizehnten Jahrhunderts; er 
schrieb einen Commentar über Aristoteles, 
der nachlräglich 1496 gedruckt wurde, und ausser- 
dem mehre Tractale über Philosophie, Astrolo- 
gie, Alchymie, Physiognomie und Chiromantie. 
Letzlere Schriften mochten ihn in den unheim- 
lichen Verruf eines Zauberers gebracht haben, 
der sich nachgerade vergrosserte und an seinem 
Namen haften blieb. Dempster erzählt in sei- 
ner Kirchen-; cschirhte, die 1627 erschien, dass 
man iiui in seiaer Jugend vor den Schriften die- 
ses Zauberers ivarnte, und dass er es damals 
unter diesem Eindrucke oidkA gewagt hätte, irr 
gend ein Buch von iluii auizuselila^^en. In Schott- 
land lebt noch heute sein Andenken im Volke, 

9* % 
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und man schreibt jedes mühevolle Bauwerk, von 
dem man nicht begreift, wie es von Menschen- 
händen vollbracht werden konnte, dem „alten 
Michael", dem „Ritter William Wallace" 
oder dem Teufel zu. Duns Scott liegt nach 
der Volkssage in Melrose beg^raben, in welcher 
Abtei und in seinem Sarge aucJi seine necro- 
niantischen Schriften aufbewahrt sein sollen; 
Niemand aber wagt» nur an der vermeintlichen 
Grabstelle vorüberzugehen, und Jeder macht 
fruslülnd einen lanf^en Uniwc^, wenn er zufällig 
in die Nähe kommen muss. Man hat von ihm 
zahllose Märchen eirunden , die einen dankbaren 
Stoff für die Romantik abgeben würden. Ein- 
mal soll er von seinem König, dessen Schiflo 
fort und fort von französischen Seeräubern be- 
droht und geplündert wurden , beauftragt wor- 
den sein, in seinem Namen als Gesandter von 
Ludwig dem Heili^^en einen Schadenersatz 
zu fordern. Duns Scott erklärte sich dazu 
bereit, und als ihn sein König für diese Ge- 
sandtschaft reichlich ausstatten wollte, dankte 
er für diese Gnade imd lehnte das Anerbieten 
ab. Er ging aber in sein Schloss, schlug seine 
Zauberbücher auf» um die Geister zu citiren, 
mit denen er auf dem vertrautesten Fusse stand; 
und es dauerte nicht allzu lange, so scharrte 
auch ein pechschwarzer Kappe, dessen feurige 
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Ndstem dampften, mit den Hufen ungeduldig 
vor dem Schlosse. Er schwangt sich auf, und 

hui! ging: es in die Luft; und wie der Rappe 
auch IUI willig scliäumte, er fand in ihm seinen 
furchtharen Meister. Ais sie seihander uher dem 
Meere schwebten^ das England von Frankreich 
trennt, fragte der Teufel, der in dem schwarzen 
Rosse gebannt war, da er vielleicht Lust ver- 
spürte» seinen wilden Reiter abzuschütteln: Sage^ 
Duns Scott, was pflegen die alten Weiber in 
Schottland vor dem Schlafengehen zu munncln? 
und er erwartete, dass ihm geantwortet würde: 
das Paternoster; Duns Scott aber durehschaute 
die List, spornte ihn, dass ihm die Wdchen 
bluteten, und rief zornig: Was kaaimerts dich? 
Streich aus, Diabolus, und säume nicht l Raschen 
Fluges ging es nach Paris, am Louvre Uessen 
sie sieh nieder, Duns Scott schwang sich ab, 
band den Rappen an das Giller, schritt unbeirrt 
durch die 4)estürzten und entrüsteten Schranzen, 
die ihm nicht das herkömmliche Ceremoniell er- 
lassen und ihm den Weg verstellen wollten, 
geradezu in den Empfangsaal des Königs und 
richtete den Auftrag seines Gebieters aus. Lud- 
wig der Heilige vergass etwas die Milde und 
1 rümmi^^keit bciiies Herzens und wollte nicht 
auf die gestellte Forderung eingehen, vor Allem 
aber desshalb nichts weil man ihn nicht mit 
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einer ^länzehden GesandUehafl mid nar mü einem 
einfachen Boten beschickt hatte. Duns Scott 

antwortete nichts weiter als: Ist dies das Ulti- 
matum Eurer Majestät? und der König polterte 
heraus s Ja ! So wollet noch früher gnädigr meinen 
Rappen beschauen, den ich da unten am Gitter- 
thore Eures Palastes angebunden habe; und er 
zog ihn an das Fenster. Duns Scott murmelte 
einen cabbaiistischen Sprach; der Rappe stampfte 
Einmal mit dem Hufe: und alle Glocken von 
Paris fingen stürmisch zu läuten an; er stampfte 
ein zweites Mal: und es stürzten drei Erker mit 
dem fürchterlichsten Gekrache vom Lonvre; er 
hub den Huf zum dritten Male auf: da unter* 
zeichnete der König mit zitternder Hand die 
Schrift, in der er sich zum Schadenersatz her- 
beiliess. Duns Scott verneigte sich und ging, 
schwang sich wieder auf sein Ross, hui! ging 
es zurück durch die Lüfte, und er überbrachte 
nach Einer Stande, als ihm dieser den Auftrag 
gegeben hatte,' seinem Herrn und Gebieter die 
Schrift. Eine andere Sage lautet also: Duns 
Scott hauste gewöhnlich in dem Thurme zu 
Oakwood, drei Meilen oberhalb Selkirk, und trieb 
dort seine schMrarze Kunst. Da wurde ihm dnes 
Tages die Kunde von einer Zaulx rin, die sich 
im Dorfe Falsehope über dem Flusse aufhalle 
und ihm g;leichsam in das Handwerk pfusche. 
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Er war eben in netl^cfig^r Laune, sass zu 
Pferde, gefolgt von s^neiu Jägermeister md 
eltiigm Falconirs, mid wollte nntersiidimi, wie 
weit das Weib in seine Kunst eingeweiht sei. 
Vor dem Dorfe liess er sein Gefolge hallen, trat 
atiein in die Hütte der Zauberin «od stellte an 
9ie seine eubbalistiseheii Fragen ^ vermeinend» 
sie würde ihrn darauf Rede stehen. Sie stellte 
sich aber blöde, erklui^ie Alias, was man ihm 
ftber sie gesagt^ für eine mdssige Lügef er 
'wollte si<5h wiedi»* entfernen und sie firüher be- 
schenken; dabei Ic'^ie er seinen Zauberstab aus 
der Hand 5 das Weib ergriff ihn hastig, verwan- 
<leite damit den Zauberer in einen Hasen und 
itkgtB ihn ans der Hütte. Er lief mit der ganz» 

Angst des Thieres, in dessen Haut er steckte, 
aus dem Dorfe; vor diesem wartete sein Jäger- 
meister mit den Falconirs md war sehen von 
Langeweile geplagt ; der Hase luun ibnen eben 
recht in den Weg gelaufen, eine knrze Jag^d 
war wie gelundeu^ schnell war er lünterher and 
toetste seinen Herrn, den er in diesw MetamoF^ 
phese tMA ericennen konnte, so lange, bis 
dieser endlich eine sichere Zuflucht in einem 
Hinnsteine seines Schlosstliunues und zuletzt die 
Formel land» die Um vod demZanber dea Weibes 
befrdte. Ücm ging sein ganzes Sinnen und Trach* 
ten dahin, die Hexe lür diese List zu züehtigen, 
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und er stellte es ein zweites Mal klüger an. Es 
war eben Erntezeit; wieder ritt er mit seinem 
Jägermeister und mit den Falconirs gegen das 
Dorf; diesmal schickte er aber den Jägermeister 
in die liülte der Hexe mit dem Auftrage, ein 
Stück Brodes für seine Hunde von ihr zu ver- 
langen , und gab ihm für den Fall euier abschlä- 
gigen Antwort euien Pergamentstreifen mit> den 
er in der Hütte zurücklassen sollte. Die Hexe 
verweigerte das Verlangte; jetzt aber wirkte 
auch schon der Zauber, und sie musste um und 
durch das Feuer, das in der Hausflur brannte» 
an dem sie eben das Mittagsmahl für ihren Mann 
und seine Arbeiter im Felde gar gekocht hatte, 
tanzen und sang unter dem schmerzlichsten 6e* 
schrei, wenn sie von den Flamme gesengt 
wurde, den Reim ab, der auf dem Pergament 
geschrieben war und so lautete: 

„Hernn Michael Scott, sei*« Gott geklagt! 
Ward ein Stücklein trocknen Brods Tersagl." 

Die Knechte, die von ihrem Manne heimgesciiickt 
wurden y um nachzusehen, wanun sie mit dem 
Essen warten lasse, wurden von gleidier Tanz» 
lust ergriffen, und es war schauerlich anzusehen, 
wie sie sanimt und sonders mit dem Weibe in 
der Hausflur rasten. Der Mann kam nun selber 
und sah sich alles durch das Fenster an; und 
da er auf beiaem Wege den Hena Duns Scott 
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getroffen hatte, begriff er bald, dass dieser 
Zauber nur voa ihm ausgehen könney kehrte 
cumck imd warf sich ihm zu FflQ9$en. Dieser 
liess sieh erweichen und sagte ihm, er soUe 
lückling^s in seine Hütte gehen und den Perga- 
mentstreifen aufheben. Das that er denn auch, 
und d^r Zauber war gelöst Die Hexe aber 
- wagte von da an nicht mehr eine List, wie sehr 
sie auch manchmal verleitet wuide, gegen einen 
• 80 gewaltigen Herrn und Meister. Em Zauberer 
wieD-uns Scott, der zeitlebens mit dämoni- 
schen Kräften wirkte, dem die Geister der Un- 
terwelt dienstbar waren, musste, wenn er nicht , 
selber noch vor der abgelaufenen Pactzeit des 
Teufels werden sollte, diesen immer in voller ~ 

Tliäligkeit erhalten, deim im Müssi^grmge wäre 
er ihm über den Kopf gewachsen. Dieser hatte 
also einen strengen Herrn und Meister in Duns 
Scott, der ihn besonders dann, wenn er an 
ihm seinen Ilöllenübermuth auslassen wollte, mit 
solcher Arbeit bestrafte, dass sich die Menschen 
des armen Teufels Mtten erbarmen müssen. So 
wurde von ihm einmal verlangt, die Ufer des' 
Tweed bei Kelso einzudämmen: und er h.itle 
dieses Riesenwerk in Einer Nacht, bevor noch 
4er Hahn zum ersten, Male krdl^, unter furch* 
ieificheQ Flflehen vollbracht; dann musste er auf 
Geheiss seines unerbittlichen Herren den Berg 
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zu Bälden, der in eine kegelfömiige Spitze auf- 
lief, in drei Gipfel spalten: und aoch diese 
mensehenunmögliehe Arbeit veniehtete er in Einer 
Nacht; und er hatte so noch immer einige müs- 
sige Augenblicke übrig, in denen er seinem 
Peiniger irgend einen Streich spielte^ darftber er 
recht in wüthigen Zorn gerieth. Einen solchen 
nmsste er ilira vorher gespielt haben, als ihm 
dieser befahl, aus dem Ufersande am Me^e 
Seile zn winden. Das war selbst von ehiem 
Teufel zu viel verlangt, und dabei mns^ auch 
diesem die Geduld reissen, wenn er ein ziemlich 
langes fertiges Stück, an dem er am liebsten 
-seinen Meister aufgehängt hätte, nach Kurzem 
zerfahren sah. Er sass stundenlang am Meere»- 
strande und brüllte vor Aerger und Zorn, dass 
er damit die Wogen vom tiefsten Grunde auf- 
wühlles und Dans Seott lachte sieh In die ' 
Faust, dass er endlich Etwas ausfindig gemacht 
hatte, damit er ihn so recht in Athem erhielt. 
Dieser gewaltige Zauberer, dem die Hölle iinter- 
than war, erlag^ der List dne» schönen Weihet, 
wie aneh der wQnderlhätrge sag^enliafte Merli- 
nus, von dem man ein Gleiches erzählt An 
dem alten Michael hatten alle Gifte der Welt 
keine todbringende Wiriiimg, er hätte davon 
ganze Laboratorien aufzehren können, ohne dass 
er aueh nur das geringste Ui^wohisein verspürt 
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haben würde: es gab aber Elwas damü maa 
ihn tödten konnte» and dies Geheinmiss vertraute 
er In einer sehwaohen Stande^ da die Liebe 

auch über sein Herz die Uebermachl gewann, 
dieseni scliöaen Weibe. Das geheimnissvoile 
Mittel war die BHIlie von dem Fleisclie einer 
'wülhigen Sau. Das Weib, das ibn, g^ebändigt 
von seinem Zauber, aber mit Widerstreben um- 
armte, rächte sich dafür, indem es ihm eine 
solche Brühe vorsetztet und so starb der alte 
Michael Duns Scott von Balweary. Noch er- 
zählt man von ihm, dass er die schweigerisch- 
sten Gastmaiüe gegeben habe, die nicht weiland 
Lucullus hatte erschwingen können, ohne dass 
dazu ein Feuer auf seinem Heerde brannte, und 
ohne dass er dazu eines Koches bedurile. Er 
schickte nur seine dienstbaren Geister ans, wenn 
er Gäste bei sieh sah: und sie schafften mit dem 
Handumdrehen die besten Speisen von der Talel 
des Königs von Frankreich und England und 
die wohlschmeckendsten Leckerbissen, wie die 
süssesten und feurigsten Weine von der Tafel 
des Kunig-s von Sicilien zu seinen Gelagen her- 
bei. Aucli sagt man, dass er seinem Herrn und 
Gebieter: Kaiser Friedrich den Ort wo, und 
die Art, wie er sterben würde, vorausgesagt . 
habe, nemlich in Fiorenze und durch einen Stein- 
wurf auf den Kopf. Die erste Weissagung irrte 
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sich nur um eme Sylbe, denn der Kaiser starb 
SU Fiorenzuola in Apuiien, und die letale traf 
ein^ trotzdein dass der Gewamte seine Kopfbe* 

deckün^ mit einem ehernen Helme füUern liess. 
£r nahm diese Kopfbedeckung; in der Kirche 
vor dem heiligen Sacramente ab und wurde 
durdi einen ^Steinwxu-f gelödtet. 



POETEN VOR DANTE. 

,,Deun wirkten Grobe 
Nicht aucli im Laude, 
Wie kämen Feine 
Für sich zu Staude?" 

tjöthe, Faust. 2, Theil. 

£he das Sonnengestirn am Himmel der italieni- 
schen Poesie in seiner strahlenden Glorie auf- 
stieg^y ieuchteien schon tausend und abertausend 
flinunemde Sterne, die gleichsam seine Ankunft 
verkündeten. Wer will, sie sammt und sonders 
zählen und wer könnte es auch, da die meisten 
von ihnen namenlos in die Nacht der Vergessen- 
heit versanken? Wir wollen nicht von den Ita- 
lienern reden, die in der proven^aJischen Sprache 
ihre Lieder sanken und so unter die Trouba- 
dours gingen» um auf eine raschere Weise 
Lorbeem für ihre. Scheitel zu -pflückeny sondern 
nvtt von jenen Poeten, welclie mit dem In- 
strumente der frisch entstandenen heimatlichen 
Sprache aufspielten. 

- Wenn man dem Agatone Drusi aus Pisa 

auf sein prahlendes Sonett glauben wollte, so 
müssle man in seiner Famihe den eigentUchen 
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Aufgang der Poesie suchen; denn er spricht von 
seinem Uraiinx Lu.cio Drusi, der um das 
Jahr 1170 lebte, mit einer Begeisterung:, als ob 
dieser ein gewalliger Poet gewesen sei, der sich 
mit dem Besten hätte messen können. Obgleich 
dies ein Verwandtenlob ist, das in der Literar- 
geschiehte nicht von Belang sein darf, so mag 
sein Sonett hier doch lUatz hiiden: 

„Se i grande Avolo mio, che fu '1 prinuero 
Che '1 parlar Sicilian giunse col nostro, 
Lassato avesse un' opra d'inchiostro , 
Come sempre ch* yisse ebbe in pensiero; 
Non sarebbe oggi in pregio il buon Romiero 
Aniaido Provenzal, ne Beltram vostro; 
Ckk qmlo d6i poeti luüco motlro 
Torria di tutti il triooüuite impero: 
£i dl seotentie et d'amonMU detU 
GH vinse el di dolciwimeparole; 
Ma nella inventioQ vinse se stesso. 
Non BniDellesco o Bante sarlan letti; ^ * 
Che la hice di quesiü uiiico sole 
Sola riluceria hmgi et da presso.*'*) 

Sicherer lindcl man die ei'Sten Anfänge der 
iti^ienisehen Poesie in Sieilien» wo nacheinander 
Griechen, Saracenen und Normannen 
herrschten, wo Proven^alen eine gastliche Auf- 
nahme fanden und wo Friedrich sein giän» 
zendes Uoflager hielt. Hier nennt man alB ihren 

*) P. (iiambuttori, orisiüeö dtdla lingua üoreatiiia. 13^ 
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Urheber Ciuilo d'Aicamo zu £Qde des zwölf- 
ten Jahrhunderts y und man hat von ihm eine 
grob gemeisselte sieiUsehe Strophe aufbewahrt, 

die liiaa als ihren Grundstein annimmt. Sie lautet: 
,,Rosa frcsca anloiitissima capari inver l'estat-e 
Le donne Ic desiano puicclle maritate : * 
Traheme deste focora se tesse bolontate 
Per le non t^o abento nocte e dia 
Pensando pur di voi Madonna mia,*' 

Welters nennt man am das Jahr ISMX) einen 
Folcacesiero de^ Folcacesieri, welcherder 

Giossvaier jenes Meo TAbbagliato war, den ^ 
Dante in seiner y^Divina Commedia^' er- 
wähnt. 

Die italienische Poesie bestieg aber, so zu 

sagen, mit Friedrich Tl. in Sicilien den Thron. 
Von da an helltet sich das Dimkel, das über 
ihre Jünger herrschte. Der Kaiser unterstützte 

nicht nur die Poeten: er griff selber in die Sai- 
ten; und es hat sich von ihm eine Canzone er- 
halten ^ die das Muttermai des sicilianischen Dia- 
lectes trägt und zugleich den provenfalischen 

Einfluss niciit verleugnen kann. 

,,Püiclie Ii piace anhöre 
Ch' t'o deggia trovare 
Faronde mia possanza, 
Gh' CO vegna a con)pimentO| 
Dato haggio lo meo core 

*) Inferno, o. XXIXX. 132. 
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In voi Madonna amare; 
£ tutta mia speranza 
Tn vostro piacimento 
£ uo ml parüraggio 
Da voi» donoa valente; 
Qh* ^ v*amo doleemente: 

E place 8 voi ah* eo haggia intendimenlo ; , 

Vaiimento mi date, donna fina; 

Che lo meo core adesso a voi s'inchina.'^' 
Es lag in seiner Familie der poetische Nerv; 
sein natürlicher Sohn Enzio und sein recht- 
mässiger Erbe Heinrich waren Poeten; wie 
auch Manfred, von dem. sich aber Nichts er- 
halten hat, obgleich von ihm geschrieben steht, 
dass er in weichen Mondnächten, von Musikan- 
ten mid Sängern begleitet, an das Meeresufer 
^ing und so recht in den süssen Genüssen der 
Poesie schwelgte. Ein fertiger Poet war schon 
Friedrichs Geheunsclireiber ,PierdeileVigne, 
von dem Mehres überliefert ist, unter Anderem 
eine Art Sonett, darin, sich das venetianische z 
breit macht.*) 

„Peroch' amore no se po vedcie 
£ no si trata corporalcmeiite , 
Qaanti ne soa de ai fole saperc 
Che credono ch' amor sia nienie. 

Ma poch* amore ai faze sentere, 

Dentro dal cor signorezar la sente, 

*) GiuniL, raceolta de' poeti anticUi. Mongitore, bibl. 
Sic. T. J. 269. 
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Moho macore presio de avere >r 
Che sei vedesse TiBihUemente. ■ . ^ 

Per la vertute de 1« calamita 

» 

Come lo ferro atra' non. »e vede 
Ma si fö lira signorevolmente , ' 

E questa cosa a credcre me 'nvita - ' 

Ch' amore sia e danie inande fedc ■ - . 

Che tutt' or fia creduto lia la zente." 

Weiter ist 1200 vou Lodovico deila Ver- 
naecia ^us einer florentinischen Familie und 
von Mieo da Siena ge^^^en Ende des dreizehn* 
len Jahrhunderts die Rede; dann treten heiligte 
Männer mit einem Saitenspiel unte^r dem H^Lbit 
auf: wie S* Francesco, f 1226, und seine 
Jängrer und Anhänger Fri Elia und Frä Pa- 
cifico, von deren Letzterem S. Bonaventura 
erzäiüt, dass er ein berühmter Dichter gewesen 
und von einem Kaiser gekrönt worden sei, wess- 
halb man ihn auch den Reimkönis; nannte; was 
dahingestellt bleiben muss, weil es nur angeführt 
wird, um die Macht des S. Francesco zu 
schildern, der ihn durch eine Predigt in S. Se- 
verino von seinem ehrgeizigen Treiben abgebracht 
haben soll. 

Ciuiio d'Alcamo muss als der erste be- 
kannte italienische Poet gelten: als solchen nimmt 

ihn auch Dante, obgleich er ihn nicht nennt, 

• *) Boccaccio, Decani. t£. 10. iiov. 7. 
**) Acta SS. oct. T. U. 752. 

10 
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sondern nur einen Vers von ihm anzieht* .Voll 
süssen Lobes aber überfliesst er, wenn er von 
Guido Guinicelli aus Bologna spricht'*'). Das 
war ein streitsüchtiger M.inii aus einem altadeU- 
gen Gesehlechte, und er blühte um das Jahr 
1250; was man in alten Büehem über ihn fin- 
det, zeigt, dass er weise und beredt, doch von 
einem etwas moralisch anruchig;en Character war* 
Dem mag sein wie ihm wolle s er war aber eui 
Poet, dessen Verse sehon eine entschiedene Be- 
deutunu haben und sich glänzend vor den früheren 
Liederfragnienten auszeichnen. Es ünden sich 
von ihm mehre Canzonen vor$ eine fängt aii» 

„In quelle parti sotto tramontana 
Sono Ii monti dell& ealainitey 
Che daa Tirtiite all' aere 

Di trarre Ü ferro; ma perche lontona, 

Vole (Ii siniil pietra aver aita, 

A far la adoperare, 

E dirizzar lo ago in ver ia Stella. 

Ma voi pur sete quella 

Che posa<edeie i monti del valora 

Onde si spande amore; 

£ giii per lontänansa non e vano , 

Che senza aita adopera lontaao/' 

Die ersten vier Strophen einer andern Can- ^ 

Zone lauten also: 



*) Dante, cony. de vulg. etoq. 27; div. comm. 
purg. e, XXVI* 92. 
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' eor g^eniil ripara sempre amora 
81 eooie ougelio in solvit a la vefidm». 
Noll fe aniiire mzi -ohe gentil coie 
Ne gentil core anzi ch'amor» natura. 
Ch*aidca9a com' fü *i sola 
Si tos^o lo splendaro Ate luceate; 

ftia darami al' sola: 
E preude amore iu gentüezza luoco, 
Cosi propiamente. 

Com' ii calore m claritä del foco."*) 
„Nor in einem edlen Herzen lässt sich die Liebe nie- 
der, so wie der "Vogel im Walde sicii in das Laubwerk 
flüclitet. Die Natur schuf nicht die Liebe vor dem edlen 
Herzen und nicht das edle Herz vor der Liebe. Gleichwie, 
als die Sonne da war, auch ihr Lieht leuchtete and dieses 
wieder nicht vor der Sonne: und es ist auch die Liebe in 
deni Adel des Herzens, wie die Wärme in dem bellen 
Feuer, 

Das Feuer der Liebe liegt in dem edlen Herzen ver- 
borgen^ wie der Glaiis in deai fidelsteine; dieser Glans 

strömt nnr dann von den Sternen ein» wenn die Sonne 
den Stein geadelt hat, ihn zu empfangen. Kis^t wenn sie 
mit ihren Strahlen das Unedle herauö^^ezogen liai, theilen 
ihm die Sterne den Glanz mit; und wenn die Natur ein 
köstliches, edles und reines Herz schuf, theiU ihm die 
frau wie ein Stern die Liebe mit. 

Die Liebe lodert in einem edlen Herzen wie die Flamme 
auf der Spitze einer Fackel; sie brennt für das, was sie 
liebt, mit einem heHen und kdstliehen Feuere sie könnte 
nach ihrem Stolze auch sonst afiigend>lodem. £ime wider- 
spenstige Natur vermag Nichia gegen die Liebe» so wie 

^) Giunti, raecolta de' poeli antidii* L. IX. 

10» 
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das Wasser Niehls gegen das Feuer vermag, das die Kalte 
nur heisser macht. Die Lieb« wohnt ia einem edlen Herzen, 
weil nur das Ihr naturgfemfisser Fiats ist, wie dies die 
Mine für dea Diamant iiBt. / 
Die Sonne beacheint den Tag über dca Sutnpf; er 
bleibt haBslich) und sie verliert Nichts voll ihrer Wärme* 
Der übermüthig stolze Mensch sagt: Ich bin edel von Ge- 
bort; er gleicht dem Sumpfe und die Sonne gleicht dem 
Adel. Man darf nicht glauben, dass es einen Adel gebe 
ühiie Muth, selbst in der Würde eines Königs, wenn ihm 
nicht die Tugend gibt ein edles Iii iz. Ei gleicht dem 
Wasser, das die Siralilen zuiuokwiil't: aber der Himmel 
behnlr für sich seine Sterne und seinen Glanz." 

Dante legt in seinem Werke: De vulgari 
eloquenüa auf die Namen der Dichter: Guittone 
d'Arezzo, Buonagiunta da Lucca, Gallo 

aus Pisa, Mino Mocalo aus Siena und auf 
Brunetto Latini dea Florentiner einen beson- 
dern Nahdruck. Buonagiunta, den >6r im 
24. Gesänge seines Fegefeuers mit den Lüsternen 
bestraft und mit den Worten aufführt: 

„Questi, mostrü col dito, Buonagiunta» 

BnoTiag^iunta da Lucca " 

lebte g^eg^en Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
und es hat sich von ihm eine Canzone erhalten, 

die so anfängt: 

fyhen mi credea in tutto esser d'Amore 
Certamente allungiato; 
Si m*era fatto seivaggio e atraniero: 
Hör sento, che in erranza era *1 meo core> 
Che non m* hauia ubüato, - 
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Ne rignardftto ü meo ooni|;^io fer«; ' 
Pol che servo m' ha dato per servu-e 
A quella, a cai grandire , 
Si pnb somiua piacensa 

E somma conoscenza ; 

Che lutte ji^ioie di biltate ha viiiio , 

Si come gi-ana vinze ogn* altro tmto/* etc. ; 

£r spriciht auch von Guido Lupo und von 
Cino aus Pi stoja. Von Ersterem hat sich Nichts 

erhalten, obgleich er von ihm sai;t , er sei jener 
Lupo degli Uberti, ein bohn jenes berühm- 
ten Farinata. Von Cino, der ihn überlebte» 
spricht er mit gn^osser Begeisterung^. Weiters 
nennt er Tonmiaso und Ugolino von Faenza, 
der aber, nach dem Sonette zu fichliessen, des- 
sen Anfang wir mittheilen wollen , nicht sein Lob 
verdient. 

„Ocli dcl Conte ond *co mcnder nego 
Effero in tnischima ch* eo viva 
Abbia merce del auima gaittiva 
Digando ke per me vi pluzza ii prego.'* 

Ferner nennt er den Brandino aus Padua, 
den Rinaldo d*Aqnino tmd den Giudice 

di Colonna aus Messuia, dessen Canzone so 
anliebl: 

y^Amor, che limgameate ,m*.hfii menato 
A freno stretto senza riposanza, 
Allarga le tue rettoe in pietanxa, 
Che soperehian^a m' ha vinto e «taneata: 
Che *ho piu dnvato; eh' eo aoa ho posaanza, . 
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Per Toi Madonna, a eai porto bansa 

Plu che non fä astasino a auo cnitato. 

Che si laasa morir per aiia credensa; 

Ben eate affanno dilettosao amare, 

E dolee pena ae puo ben diiamare? 

Ma voi Madonna della mia iravalliii, 

Cosi , mi squaliia, prcndano mercede, 

Che bene e dolce mat se non m' ancede." etc. 

£odiich spricht er von Gotto aus Mantua, 4er 
aber wahrscheüiUch kein Anderer als der be^ 
kannte Troubadour S o r d e 1 1 o war. 

Wir müssen noch einmal mi Guittone 
d' Ar e z z 0 zurückkommen« Er war Einer jener 
Cavalien gaudenti aus dem Ritterorden der Jung- 
frau Maria, der in Languedoc 1208 während des 
wUden Kreu^zuges gegen die Albigenser ge- 
stiftet wurde. Er gründete 1239 das Kloster 
degli Angloll in Florenz und machte dazu die 
Pläne, sali aber nicht den Ausbau desselben, da 
er das Jahr darauf starb. Von ihm haben sich 
drelssig Sonette, einige Canzonen und viele Briefe 
erh.ilten, die als die ersten Monumente der ita- 
lienischen Prosa gelten können. Die Liebe bietet 
die Handhabe zu den meisten, in einigen flackern 
die Altarkerzen der Andacht, und andere sind 
iiallj liomni und halb verliebt. In einem seiner 
Sonette hoflEt er mit Zuversicht Verzeihung' für 
die Untreue an seiner Dame, da auch der heilige 
Petrus, der doch 'Gott verleugnete, das Himmel- 
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reich eriangte^ und da Paiahis heilig gesprochen 

wurde, obgleich er den heiligen Stephan getödtet 
hatte. In einigen Sonetten ist ein Schwung der 
Begeisterung, den wir nur erst später bei Pe- 
' trarca finden. 

miile volle, quando Amor m' ha stretto, 
Eo son corso per diumi ultima mortc» 
Non posseiido ristare a l'aspro e forte 
Empio dolor y ch' eo sento dentro il petto* 

Voi veder.lo potete, quäl diapeUo- 

Ha lo meo oore; h qunnto a crudel sorte 
Hatto Bon eorso gia sino a le porte 
De Taspra morte per cercar diletto, 

Ma, qvando io soa p^ gif« a Taltni Tita, 
Vostra immensa pieta mi tiene e diee: 
Non a£fk>ettar rimmatura partita, 

La verde eta, twa fedelta il disdice: 

Ed a liblai' di qu^i lui i^a e *nvita; 
Si ch* eo spero co '1 tenipo csser felice/* 

Schon tausendmal wollte ich, hart bedrängt von der 
Xjiebe, mir den Tod geben, denn ich konnte nicht weiter 
den heftif gransamen Schmerzea ia meiner Brust Wider- 
stand leisten. Doch^ irenn schon mein Entschlnss fest- 
* stellt, in ein anderes Leben au gehen, hält mich Eure 
unendliche Gute wieder Arnek nnd sagt: Bescbieunige 
nicht deine Toreilige Fhicht; deine Jugend und deine Treue 
verwehrt dies. Sie lockt mich und bittet mich, auf der 
Erde zu bleiben: nnd so hoffe ich denn, dsLna ich doch 
endlich mein (SKuk criiagcu werde." ' 

Die letzten Vense haben eine auffallende Aehn- 
üefakeH mit einigiea Versen Petrarcas» noch 
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meh£ abex dia folg^eadea Schlusszeileii eioes ao- 
di^ren Sonettes i 

. ,,B^ ^cuv Teua dopo qo^lche a^npi» 
U quäl leggendo i miei sospiri in rima, 
Si dolera 'della mia dura Borte: * ' ' 
£ qui che colei» c'hor non m!' estima» 

Visto con il mio mal giunto i! suo danno, 

Non deggiji ia^iiniar deila mi i morte?" 
„Vielleicht wird nach einigen Jaiiieu Einer kommen, 
der moinp Seufzer in Reimen lesen (uul die (irausanikeit 
irit iiu's Loosf'js bekiag-en wird. Dann wird auch sie viel- 
leicht, die meiner jeUt nicht achtet, erkennen, was ich 
gelitten, ihres eigenen Veriust einseben und meinen Tod 
beweinen!" 

Jetzt tritt ein bedeutender Poet auf. Guido 
Cavalcanti, dessen Biographie Filippo "Vil- 
la ni geschrieben hat, sLainnite aus einer ange- 
seheneo ilorentinischen Familie, und er verhei- 
rathetjß sich 1266 mit einer Tochter aus dem 
Hause Uberti. Er war ein erbitterter Feind 
des Corso Donali, der ihm hinwieder nach 
dem Leben trachtete, so dass er, um den Nach* 
Stellungen von dessen Anhängrern zu entgehen, 

• 

eine Pilgerfahrt nach S. Jaco])0 in Galiizia unter- 
nahm, auf der er sich zu Toulouse ia eine Frau, 
Hamens Mandetta, verliebte. £r war^ als die 
Commune von Florenz die Häupter der aufHihre- 
rischen Partheien verbannte, unter den Exilirten 
und wurde nach 8erazano verwiesen. Man rief 
ihn nachgerade wieder zurück, er starb aber 
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bald darauf, IBOO. Sdn Vater ^ait für einen 

Epicureer und Atheisten; er war nicht gmz wie 
dieser geartet, doch war er ein starker Freidenker. 
ObaraoterisHsch ist folgendes Sonett von ihm: 

Douna mia non vedestu colui, 
' ' OUd SU lo core mi tenea ia matto, 

Quand' io ti ri^ondia fiocchetto e piano 
Pjttp la.t^ensa de gh eoipi suoi? 

Et fa Amore, ehe trovando mi, \ 
Meeo ristette, che veniva lontano 
A guisa d*iino arcier preBto soriano 
Aoconcio aol' per ancidere altrui : 

£ trasse poi de gli occhi miei sospiri, 
1 quai si gilLaii dallo cor si forte, 
Ch* io mi parti sbiggotUto fuggendo: 

Ailhor mi parsc di seqiiir ia niorte 
Accompagiutlü di quelli martiri , 
Che soglioiL consumaie altrui piangendo.'' 

y^Madonna, habt Ihr ihn gesehen, der mir die Hand 
auf das legte, als ich Euch sehwach und leise ans 
. Furcht vor seinen Schlägen antwortete. Es war Amor^ der 
sich, als er Euch sah, neben mir niederüess. Eic kam ans 
der Feme wie efn Bogenschfitze aus Syrien, der sieh nur 
einstellt, um einen Mord zu verüben. Schnell einwand er 
meinen Augen Thränen, die sich mit solcher Macht auf 
meiiK Herz warfen, dass icli micli enuetzt flüchtete. Da 
Sellien es mir, als ob ich hinter dem Tode herzögre , der 
ein reiches Gefoige von Leiden hatte, die uns vernichten, 
indem sie uns weinen machen.'' 

Es existiren auch einige Balladen von ihm: 

in einer derselben Spricht er von seiner Geliebten 
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in Toulouse. Er ist in^Liebes^edankeii verUell 

uiid findet auf seinem Wet^:e zwei Scliäicrinnen, 
die ihn aecken; veraciitet mich nicht, sagt 6r 
zu iimen» deiim ieh babe viel Leid erduldet» und 
mein Herz ist zu Tode getroffen, seit ich in 
Toulouse war. Die Eine macht sich über ihn 
lustig;, di§ Andere bedauert und fraget ihn neu- 
gierig , ob er sieb nicht mehr der Augen seiner 
Geliebten erinnere, darauf er erwiederlt ich er- 
innere mich nur, dass mir irg-end eine geschmückte 
Dame erschien» der die Liebe den Kamen: Man- 
detta gegeben hatte. 

„Era in pensioir d*A.mor, qwaad* lo trovai 
Bae forosette Qove, ■ 

L'una cantava, h piove 
Gioco d'Amore iii iioi. 



Deh forosette non mi haggiate a vile 
Per lo colpo, ch' io porto; 
Qiicsto cor mi fu morto 
Poi ch' eu Xolosa fui. 

Io diwi: e ml ricorda, clie 'n Toiosa 
Donna m'apparve accoreiata e stretta, 
Amore la qi^d chiama la Mandetta.*' 

Er muss aber diese Flamme bald vergessen 
haben, denn in emer Bailade, die ganz den 
Character der provenfaiischen Hirtenlieder hat, 
führt er eine Schönheit < vor, die lieblicher als 

der Morgenstern ist; ihre Haare sind goldig blond 
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«iid ietoht geringelt, ihre Wangen sind rosig, 
ffiit dem Stabe führt sie die Lämmer auf die 
Weide, barfuss geht sie und badet die füsschen 
im Morgentbau, sie jubelt und sing:!; er tta^ 
sie und sie gesteht ihm naiv, dass sie sich nach 
Liehe sehne, wenn die Vöglein auf den Bäumen 
singen. Sie gehen in ein dichtes Gebüsch; die 
Vogleln heben an zu singen und mahnen sie an 
ihr Gestündniss. 

„lu Uli boschetto trüvui Pastorella 
Pill che la SiL-lla bella a 'l mio parcre, 
('apci:^li hnvea '/fiMultMt! e ricoiütoHa, 
E gli occhi pieii d'amor, ccra rosata: 
Con sua v^rgheUa pastorava agneiii, 
£ scalia e dl rugtada «ra bagnata» 
^ Cautava come fosse loiiamorata» > 
£ra adotnata di lutto piacere.'* etc. 

Die grösste Natürlichkeit offenbart sich in 
einer Ballade, die er wüluend seiner Krankheit 
in Sarzano gedichtet zu haben scheint £r 
apostrophiri seine Ballade: da ich kaom mehr 
hoffe nach Toscana zui uckzukebicn, so gehe zu 
meiner Dame, tritt aber behutsam bei ihr ein, 
und sie wurd dich fiteudig empfangen; du "wirst 
ihr erzählen Von all - meinen 8eufeern, vdn ncieiner 
Furcht und Traurigkeit; niintn dich jedoch in 
Acht , dass dich keiner von Jenen sieht, die da 
feindlich gesinnt shid den edlen Neigungen der 
Natur. Boge ilir, dass mich der Tod drängt und 
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das Leben mich verlassen will. Brin^ meiae 

Seele dann, wenn sie aus meinem Leibe gezogen 
ist, -zu meiner Herrin, und sie möge zu ihr 
sprechen: ich vrüi mich als Selavin bei jB^ueli 
niederlassen, nachdem ich von dem geflüchtet 
bin, welcher der Sclave der Liebe war. 

Ferch' io ao spero di iovüQx gia mai 
BaUatcUa, ia Toscana: 
Va tu leggiera c piana 
Dritta alla Donna xnla. 
Che per stta cortesia 
' Ti fara molto honore/* etc. 

Das meiste Aufsehen machte seine Canzone 
über die Natur der Liebe, eine metaphysische 
Abhandlung^ y die aber nicht von der Leidenschaft 
durchflammt ist, and die sich in nüchternen De- 
finitionen und unverständlichen Subtil itäten er- 
gellt. Der Cardinal Egidius Coionna und 
Paolo delRossi verfossten einen langten Com- 
mentar darüber. Der Anfang dieser Canzone 
lautet; 

Donna mi priega, perch' io voglio dire 
D'uno accidente, che soveiife e fcro, 
^ ^ ai altero, ch' e ckiamato Amore/* etc. 

Guido Cavalcanti war der intimste Freund 

Dante's, der auch von ihm nyit grosser Aner- 
kennung und Aufzeichnung spricht 

Von den voranstehenden Poeten nmchte Dante 
Erwähnung; es gab aber noch viele Andere, von 
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denen wir nur Einige aufführen wollen; in Sici- 
lien: Odo delle Colonne, Arrigo Testa, 
Stefano da Messina» Jacdpo daLentino, 
Mazzeo di Ricco und Nina, die sicli in den 
Florentiner Dante daMaiano verlieble, ohne 
ihn gesehen zu haben, und die man desshalb 
. Nina di Dante nennt; in Toscana: Guido 
Oiiandi, Gucrzo da Mont esan ti, Noffo 
d'OitrarnOy Pannuccio dal Bagno, Giro- 
lamo TerramagninOy Meo Abbraecia> 
racca, Pucciandoni Martelli, Foresc^ 
Donati, der Cardiiial Oltaviaiio dc^li Ubal- 
dini und Dante da Maiano, der aber, ob- 
gleich Vieles von ihm übrig ist und er sich sel- 
ber für einen ausgezeichneten Poeten hält» ohne 
Bedeutung ist, wie man aus einem Sonetlenan- 
fang schliessen kann: 

„Couvemmi dimostrar lo meo savere 
£ far parvenza 8'io saceio cantare, 
Poi lo dimanda lo gcntil parlare 
Bella glocoBa, ehe m* have en teuere*'; 

obgleich ein anderes Sonett insofern von Be- 
deutung ist, da es ganz in proven9alischer Mund- 
art abgefasst ist: 

,,LasI so qiie m'es el cor plus fis e quars 
Ades vai de mi parlen e lungian, 
E ia pena c'l trebail ai e\i tot ses pars 
, On maulas vez ii'ai preii laiigir plorau 

. . Amors mi teu ei cor im dars 
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On en cre qti*el partir nan es les dtn, 

Tlo q'a mi dons, ab lo jcn parlars, 
Prcnda merse del mal q'cu trag tan gran. 
Leu fora si m vnlgnos mi doiis garir 
De la dolor (|'a"i al cor tau sovcn, 
Gar en lei es nia vieta e moii morir. 
? Merse Ten quiev a mia donwa valen, 
Per merse deia mon precs aMÜlir, 
£ perdon tasa al mien gran ardimea/* 

und in Bologna: Hainieri de* Sajpiarltani, 

Seniprebene und Berniarda. 

Dante bestreitet vier italienisciien Städten: 
Ferrara, Modena, Reggia und Pasma den Ruhm 
der Dichtkunst Deimoch nennt man einen Poeten 

aus Ferrai;i: Gerv;isio Riccobaldo; uad er 
spricht doch selber im 24. Gesänge des Fege- 
feuers von Guido Roberti da Castello: 

„ — — — — che me* si noxna 
Francescamente il semplice Lombardo^S 

der als Dichter in Reggio galt, und Parma rühmt 
sich mit Unrecht eines Saiimbeni pnd Palar 
vicino» 

Auch das Mailändische Gebiet halte einen 
schlechten Poeten: Buonvicino da Riva, der 
unter Anderem eine Vorschrift, wie man sieh 
bei Tische zu benehmen habe, in Reime setzte« • 

,,Fra Bon Vexin da Riva, olie sta in Borgo Legniano, 
D' ie cortesie da descho ne disctte primano, 
D' le cortesie cinquanta, che s' de' osservare a descJiü, 
Fra Boa Vexin da Riva ne paria mo de firescho." 
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Endlich müssen wir noch des Jacopone 
da Tadi erwähnen, der sich für einen Narren 
ausgab f um seine heitigaai Inspirationen an Mann 

zu bring-en. Er war früher Ilechtsgelehrter und 
führte ein liederlich wüstes Leben; davon durch 
den Tod seiner Frau bekehrt, trat er in einen 
Franciseanerorden und war von 1278 an Kloster- 
geistlicher. Als Solcher wurde er von seinen 
Oberen misshandelt und oft abgestraft. In einem 
eben nicht ästhetischen Orte, den man ihm ein- 
mal als Kerker angewiesen hatte, fasste er einen 
Gesang ab, der so anfängt: 

,,0 g^iubilo del euore. 
Che ffti cantar d'amore!'* 

Am Meisten quälte ihn aber der Papst Bo- 
nifacius VIII. Als dieser gegen die von Co- 
iouna Paiestrina belagerte, und Jacopone 
mehre Lieder gegen ihn schrieb, von denen 
eines: „Piange la Chiesa, piange e dolora" und 
ein anderes: „0 Papa Bonifacio, quanto hai gi- 
oiato al mondo!'^ anhebt, Hess ihn dieser in 
Eisen bei Wasser und Brod gefangen setzen. 
Als er eines Tages au seiiiciu Gefängnisse vor- 
beikam, fragte er hämisch: Wann meinst du, ' 
dass du herauskommst? und Jener antwortete: 
wenn du hereinkommen wirst. Und wirklich 
wurde er durch die Gefangenschaft dieses Pap- 
stes frei; er starb aber drei Jahre darauf 1306 
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iodi gebracht. Man bewahrt viele Gedicliie voö 
ihm, die, unschön in der Form, sehr gedmkaor 
reich sind. Er soU auch der Verfasser des Kirchen* 

liedeb: „Stabal mater dolorosa" sein. 
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y^Gram. loqiiitiir, dia. vera docet, rhet. verba 
coiorat ; 

Mus. canlty ar. nnmerat, geo. ponderat, ast. 
cölit astra.'* 

Die bildende Kunst, die von den Römern mit 
anderer Beute aus Griechenland nach Italien ge- 

schieppl wurde, wollte, da man sie mehr wie 
eine Sclavin liieit, die jeder Mäcenateniaune zu 
Willen sein musste, nieht mehr "wie ehedem naeh 
einem schöpferischen Drange der Begeisterung 
schaffen und arbeitete jetzt auf Bestellung und 
um klingenden Taglohn. Sie wurde nachgerade 
von den Barbaren bei der Arbeit überrascht, 
und warf furchLbara den Meissel und ihr anderes 
Geräthe aus der Hand. Mittlerweile machte in 
der Nacht der Barbarei eine Bastardschwester 
von ihn die bycanthinische Kunst viel von 
sich reden; sie hatte ein frommes g-ollerg-ebenes 
Herz, baute in der Furcht des Herren Kirchen 
und malte Heiligenbilder« Diese wird wieder 

^ U 
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von der sogenannten italienischen Kunst 
abgelöst, die im eilften und zwölften Jahrhundert 
mit mäehtigrem Gliederbau und energischem Geiste 
auf den SchauplaLz Lriil. Man hall lur ihr erstes 
Werk den Dom von Pisa, der, obgleich in ihm 
eine -wohlthuende Harmonie der Arclütectur fehltt 
anderseits durch seine gewalttge Grosse imponirt. 
Die Bildhauerkunsl feierl gleichfalls in Pisa, wenn 
auch erst im dreizehnten Jahrhundert, ihre Auf- 
erstehung mit dem genialen Nicola, dessen 
Arbeiten am Grabmale des S. Dominicus in ßa- 
logna, an den Kapellen in Siena und Pisa und 
an, anderen Orlen, eine ungewöhnliche Begabung 
verrathen. In dieses Jahrhundert fällt auch der 
neue Anfang der Malerei, mit dem man immer 
den Namen: Cimabue verbindet, obgleich des- 
sen Vorgänger Giunta aus Pisa und Guido 
von Siena in dieser Kunst nicht geringer waren. 
Er wurde von seinem Schüler Giotto, geb. 
jU76, gesU 1336, überüügelt, der ein Freund 
Dantes war und. von diesem in Padua besuchi 
wiu'de, als er dort Frescomaiereien Jn einer 
Kapelle iiiaciile. Nach seiner Aü^aljü soll er 
auch die Compositionen aus der Apocaiypse in ' 
S. Chiara di NapoU ausgeführt haben. Zu der- 
selben Zeit lebten auch zwei ausgezeictmete Mi- 
niai iimaler: Oderisi d'Agubbio undFranco 
da Bologna. 
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Das wuren^aberKOnst^ die z« Dantes Zeile» 
nicht zu den sieben freien Kilnsten gerechnet 

wurden. Diese waren unter dem Nainen des 
Triviums und Quadriviuins begriffen; in das 
Trivittoi fielen die CrrammatilKy Dialectik 
und Rhetorik; in das Quadriviam die Mu- 
sik, Arithmetik, Geometrie und Astro- 
nomie. Diese Eintheiiuog war, wie schon jedem 
Laien eiolenchten mnss, eine Klostererfindung i 
und in welcliem beschränkten Sinne diese soge- 
nannten Künste genommen wurden, kann man 
aus einer Schrift: „de inslitutione" des Hraba- 
nus Maurus ersehen, nach dem die Gram- 
matik die Auslegungskunst der alten Dichter 
und Geschichtsschreiber sammt der Kunst, richtig 
zu redea und zu selu'eiben» ieiurt. Sie ist die 
Grundlage aller freien Künste, und ohne sie kann 
man uichl die poetischen Uedensiu Icn und Vers- 
maasse der heiligen Sehn IL erkennen und wür- 
digen« Die Rhetorik gilt ihm als Anweisung 
tnm Predigen, Die Dialectik ist ihm die Wis** 
senschaft der Wisseiiödiarien ; sie lehrt lernen 
und lehren, sie lehrt, was die Vernunft ist, will 
und sieht y sie lehrt die Unterscheidung des Guten 
und Bösen, den wahren und falschen Schluss 
und die Erkennlniss des Schöpfers; durch sie 
bekämpft man die Ketzer. Die Arithmetik ist 
gut zur Auffindung der Geheimnisse der Zahlen 

11* 
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tind zur Erklärung der Bibelstellen, darin von 
Maass und Gewicht die Rede ist Die Geome- 
trie empfiehlt er, weil in der Schrift bei der 
Arche und bei dem baljy Ionischen Tenipclbau 
Cirkel aller Art vorkommen. Musik und Astro - 
n ernte braucht man zum Gottesdienste und zum 
Kirchencalender. 

^ Miui f^hig zur Zeit Dantes nach dieser Ein- 
theilung bei dem Unterrichte vor, und er befolg^te 
sie selber in seiner Schrift: Convito. Wie 
schlimm musste es aber um die Grammatik 
stehen, die es nicht der Mühe werlh hielt, sich ' 
niii der Volkssprache zu beschäftigen , und die 
hinwieder selber auf den schwankendsten Grund- 
sätzen beruhte, da sie vor Allem kein gesetz- 
gebendes Wörterbuch als Stützpunct halte und 
nur blindlings der Autorität liuldigte« Auch die 
Rhetorik führte eine kümmerliche Existenz; 
sie halte es kaum so weit als die letzten römi- 
schen Rhetoren und nicht weiter als Cassio- 
dorus gebracht Giovanni Viilani spricht 
von Dante als von einem tüchtigen Redner, der 
nicht allein Verse zu machen, souderji ;nich auf 
das Volk zu wirken verstand. Es muss auch 
ausser und vor ihm beredte Männer gegeben 
haben: ein Soleher war jedenfalls MoscaLam- 
berti, der Urheber des Todes von Buondel- 
monti und der Trennung der üorentinisciien 
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Parihdien in Guelfen und Ghibeiiinen; ein 
Solclier musste aueh Farinata degli Uberti, 

der den Ruin seines Valci lindes verhindeiLc; 
und ein Solcher musste eudüch Giovanni da 
Viceaza gewesen sein, der 1233 in der Näiie 
von Verona vierzigtausend versammelte Männer 
von den verschiedensten politischen Farben zur 
Versöhnung und zum Frieden umstimmte, ob- 
gleich diese Wirkung fast nicht länger vorhieii 
als der Klang seiner Worte. Die Dialectik 
ging^ auf dem Wej?e des Aristoteles vor, sie 
verliess aber seine i^^infachlieit und schlug schon 
die Seitenwege ein, die dessen Ausleger Boi^- 
thius und Porphyrus ausgetreten hatten^ und 
kam auf Waldlichtung-en , die ausgehauen waren 
von dessen arabischen Uebersetzungen aus den^ 
Griechischen und von den Nachbildnem in das 
Lateinische. Sie wurde dann durch sieben Jahr* 
hunderte vielfach commentirt und übertrieben; 
man schlug , so zu sa|;en , über den Leisten der 
Aristotelischen Dialectik Alles und Jedes; 
und am thäligsten waren dabei die Philosophen 
und Theologen, die mehr oder weniger unter 
der Benennung der Scholastiker vorgeführt 
werden müssen, von denen wir schon früher 
gesprochen haben. Zuletzt brach sich vor Allem 
die Aristotelisch-scholastische Dialec- 
tik des Thomas d'Aquino Bahn^ und Dante 
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Neapel, Verona und Paris ab. In der Aritb- 

iiietik und Geometrie ucniU man als den 
ersten Meister den Kanzler des Dogin als zu Pisa, 
Leonardo Ftbonaeei, dessen Buche »Ab- 
baco^^ man die' EhiUkbning und den weiteren 
Gebrauch der indischen und arabischen 
Ziffern zuschreibt. Diese beiden Wissenschaf- 
ten, die in Egypten der Agricuitur unter die 
Anne griffen, hoben In liaHen den Handel. Dass 
aber darin noch eine gros&e Unwissenheit vor- 
waitete, geht daraus hervor, dass Campana 
da Novarra allen Ernstes die Quadratur des 
Cirkels gefunden 2u haben glaubte. Die Astro- 
nomie war nicht aliein eine geistige und poeti- 
sche Wissenschafl; sie wollte, wie schon früher 
erwähnt vnmte, als Astrologie den materiellen 
Einfluss der Gestirne aui die MenschenjeschickC' 
aufdecken. Dante nennt diese Wissenschaft 
seine Trösterin; seine »»Divina Commedia*' 
ist grösstenthdte auf sie gebaut, aber aucli hi 
sei 11 eil anderen Werken wird viel von ihr ver^ 
handelt. Sie war damals noch auf das Ptolo- 
meisehe System gestelitt die £rde im Centnmi 
des Universums^ um sie die sieben kreisenden 
Himmel der Planeten: Lima, Meicurius, Venus^ 
Sol, Mars, Jupiter imd Satumus; der achte aus 
Fixsternen bestehend« und der neunte, vou dem 
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die allgemeine Bemsua; von Osten naeh Westen 
ausgeht, und der die Bewegung: der anderen 

Himmel bestimmt, in der weitesten Entfernung'. 
Dante ging in dieser Wissenschaft stellenweise 
fiber die astronomisohen Kenntnisse seiner Zeit 
hinaus , davon wir im weiteren Verlaufe unseres 
Werkes reden werden. Italien war wie heute 
schon in frühesten Zeiten der eigentliche Boden 
für die Musik. Musste eich doch Carl der 
Grosse Säng-er von Rom in sein Reich ver- 
schreiben, um bei der Messe endlich einen ver- 
nünftigen Chorgesang zu hik^n^ bei dem seine 
Ohren nicht durch Disharmonie gequält wurden. 
Die Musik, die frcudig^ste unter den Künsten, 
musste im iVlilLeialter freilich die Augen fromm- 
klösterlich zu Boden schlagen und die Hände 
falten; manchmal konnte sie aber den Jubel 
nicht verwinden nnd sie platzte miLtcn in einem 
Busspsalm mit ihrer tollen Lust heraus, dass 
den armen Mönchen dabei ganz weltlich zuMuthe 
wurde, und dass sie lüstern Visionen hatten, für 
die sie eben nicht heilig gesprochen wurden. 
Und nun erst die Musik» die von fahrenden 
Spielleuten auf den Strassen getriebeo wurde: 
darin war die sorgenloseste vagabundirendste 
Tolliieit. Dante stand wie mit den Malern so 
auch mit den Musikern auf vertrautem Fusse, 
und er soll ee in ihrer KuAst «iemlich weit ge- 
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bradit habeoy so dass er nach Art der Trou. 
badours einige seiner Lieder 'wie Amor ehe 

nella mente mi ragiona'^ in klingende Töne 
brachte. Der berühaiteste Musiker jener Zeit: 
Casella .war sein Freund, mkd er ^ng auch 
viel mit dem Instrumentmacher Belacqua um. 
Er spricht von Casella im Anfange des Fege- 
feuers und lässt ihn so irdische Weisen anstim- 
men, dsss die Geister bei ihren Klängen in eitel 
Vmüekling gerathen, aus der sie durch den 
ernsten Ulicenser Cato gerissen werden. 

,,£d io : Se nuova legge uoa ti toglie 
Memoria o aso all* amoroso caato 
Che mi solea quetar totte mie vogUe, 

Di cid ti piaccia consolare alquanto 

L'anima nda che con la sna perBona» 
Venehdo qui, h affannata tanto. - 

Amor che nella mente mi ragions» 
Gomineib egii allor Bi doleemflate. 
Che ia dolcezza ancor dentro mi snona* 

Lo mio maestro, cd io, e quella gente 

Cii', luuü con tili, parcvaii si coatcnti, 
Com' .1 ncssim toccasse altro Ia mente. 

Noi audavam tiitti fissi e attenti 

Alle siie iiole ; cd ecco '1 veglio onestOt 
Gridando: Che e ciu, spiriü lenti? 

Qual negligenzla, quäle atare e queato? 
, Correte ai monte a spogliarvl Io scoglio 

Gh* esset* non lascia a voi Dio mauifesto. ' 

Gome quando cogliendo biada o logtlo 
QU colombl adanati alia pastara» 
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Oueti, senza mostrar l'usato orgoglio, 
Se Cosa appare, ond* egli abbiaa paura» 
Subitamonte lasciano star Tesca» 
Perchc assaliti son da maggior cura; 
Gosi vid' io qneila masnada firesca 

Lasoiare '1 canto, e gire 'nver la casta, 
Com' nom che va» nh sa doye riesca: 
Ne la nostra partita ta men tosta." 
yyUnd ich: wenn irgend ein Gesetz nicht wehrt 
Dir das Gedfichtniss nnd die süssen Lieder, 
Die mich den frommen Prieden einst gelehrt , 
So magst du tröston mir mit ihnen wieder 
Die Seele , die noch mit dem Leibe ringt 
Und die nun kommt, gebeugt von Schmerzen nieder. 
Die Liebe, die den Geist mir ganz diirchdriAgt! 
Begann er drauf und audi-e süsse Klänge, 
Dass es noch jetzt in meinem Innern klingt. 
Mein Meister, ich» der Schatten wild Gedränge, 
Die mit ihm waren; seelig macht er sie, 
AIb ob an Andrem nicht die Seele fafinge. 
Achtsam «allansehend seiner Melodie» 

So gingen wir; sieh da den würdgen Alten» 
Der: Was ist das» ihr trägen Geister? schrie. 
0 welcher Leiditsinn» welches Innehalten! 

Versäumt, zum Berg zu laufen, nicht die Frist, 
Soll Gott noch weiter sich vor euch entfalten! 
Wie wenn ein Taubenschwarm vereinigt ist, 
Im Felde Km nnd Kräuter sich zu picken» 
Selbander ohne Hass das Futter liest: 
Doch wenn sie etwas Schreckhaftes erblicken» 
Mit £inem Mal verlassen ihre Speise, 
In scheuer Furcht zur Flucht sich hastig sehicken; 
So sah ich von der sfiasen Uedeiweise 
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Die Schaar nun hastig schnell zum Berge gehw» 
Gleich Einem, der da ziellos auf der Reise: 
Wir aber blieben aucli nidU l&Dger stehen. 

Dante hatte zum Lelaer und Meister ia den 
freien Künsten Brunetto LatinL Von einer 
edlen Familie abgtammend und ein festgedieiter 
Gueife war dieser als (Gesandter der Commune 
an Alfonse von Castiüen abg:escliickt wer* 
den, 1260» Iii seioer Abwesenheit von Florenz 
fiel die Niederlage bei Montraperti, und er blieb 
so meine Jahre als Exilirter in Frankreich und 
wahrscheinlich in Paris. Dort machte er in der 
Vnigarspraelie eine Uebersetzun^ des Cicero 
und verfasste im proven^alischen Dialeele sein 
Gedicht „Tresore", eine Encyclopedie aller 
Kenntnisse seiner Zeit. Nach Florenz, 1266, 
' mit der Familie Dantes und mit andern Gueifen 
zurückgrekehrt, diehtete er in der Vulgarsprache 
den „Tesoretto*S eine Sammhmg: moralischer 
Aussprüclie und den „Pataffio'S eine Samm- 
lung florentinischer Witze. Im Jahre 1284 war 
er Notar der Republik und starb 1294. Man 
hat oft gesagt, sein „Tesorelto" habe dem 
Dante die Handhabe zur „Divina Comme- 
dia*< g:egeben; dieser mag es aber damit ebenso 
i;ciiiaciil haben, wie Ho in er lüil dem ejjyptischcu 
Fabelwerke, das er vorland. Wenn man jenes 
Gedicht näher einsiebt , so findet man^ dass der 
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Reim eine dielatorische Rolle spielt und Gedanken 
vermitteln muss, was er in den nachfolgenden 

Verseil zugesteht. 

„Percioche la rima 
Si Btriiige a \ina lima 
Di concordar parole 
Come la rinia vuole;, 
Si che molte iiate 
Le parole rimate 
Ascondon la sentenza 
E mutan la 'ntendenza.*'* 
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m BLUTÜRTHEIL UHD SEINE SÜHNÜNG. 

„Qu'el reis, en cui non eron anc vint au, 

Amava deu, drcig, mezur c sienza." 

^ Bartolome Zorgi. 

„Se mala eignoria che sempre accora 
Li popoli sogetüy non avesse 
Mosso Palermo a gridar: Mora, mora. 
Dante. DIv. Com. P. o. vm. v. 73 — 75. 

C o n r ;i diu, der sein jung^cs hoffnuiig-svüllcs Le- 
beu wagte, um das Erbe seiner Vorfahren zu 
retten, halte wie Manfred bei Benevento 
sein Geschick auf das Schläehtenglück gesetzt, 
und er war bei Scurcola nicht glucklicher 
gegen den wilden finsteren. Carl von Anjou, 
dessen ehrgeizige Erobenings^lüste durch ein 
Breve des Papstes Clemens IV. santionirt wur- 
den; er spielte die letzte Karte für die Hohen- 
slaufen aus und verlor das Spiel. Frauen und 
lungfrauen weinten über das Missgeschick des 
schönen sechszehiy ährigen Jünglings, sie mussten 
aber ihre Thronen verbergen ; Männer und Greise 
des Ghibeliinenbundes knirscliten darüber , 
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mit den Zähnen und balllen die Fäuste, denn 
mit seiner Niederlag^e vrar auch ihre Saclie für 
eine lange Zeit verloren. 

Der grausame Sieger berief Rechlsgelelule 
von allen £nden nach Neapel, die über den be- 
siegten KaiserjOng^ling Unheil fäUen sollten, der 
durch den Verralh Frangipanis, dessen Fa- 
milie von den Hohenstaufen zu Ansehen gebracht 
'worden war, in sehie Hände geUefert wurde. 
Er verlangte von ihnen nicht die Entscheidung 
des Rechtes, sondei ii nur Crcaturen, welche luuer- 
würüg die von ihm gestellte Anklage: „Con- 
radin sei ein Frevler gegen die Kurche, ein 
EntpöreV und Hochverräther '^o'^an seinen recht- 
mässig^ en König und, gleich allen seinen Freun- 
den und Mitgefangenen, des Todes schuldig'' 
mit ihrem Namen unterzeichneten» Freilich er- 
schraelcen die Meisten über diese rechtlose Zu- 
muthung, aber nur der edle Guido von Suzara 
wagte dagegen energische Einsprache mit den 
Worten: „Conradin ist niclit gekommen als ein 
Räuber und Enlpörer, sondern mit dem Glanben 
und Vertrauen auf sein gutes Recht. Er war 
desshaU) kein Hochverräther, dass er sein ange- 
stammtes väterliches Reich durch offenen Krieg 
wieder gewinnen wollte^ er ist endlich nicht mit 
der Waffe in der Hand in der Schiacht, sondern 
auf der Flucht gefangen worden: und ein gött- 
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' iclies und nieiischlicheb Recht gebiete, die Ge- 
fangenen miide zUj behandein." A\& der wilde 
Carl dagegen zornig losbrach, dass seine Leute 
aber Klöster angezündet hätten, entgegnete G ai d o 
mit ruhigem Ernst: „das bedürfe erst eines Be- 
weises $ denn wer will es ab wägen , ob diese 

* von Conradin oder aber von dem anderen 
Heere geschehen seien; und wäre dem auch 
also, so steht es nur der Kirche und sonst INie- 
mand zu, über Verbreclien gegen die Kirche 
abzuurtheilen/^ Alle Richter sprachen auf diese 
muthige Rede Conradin frei, bis auf einen: 
Robert de Bari; doch der finstere König än- 
derte diesen menschlichen Urtheüsspnichr ab und 
sprach aus eigener Machtvollkommenheit das - 
Todesurlheii über aJle Gefangenen. C o a i a d i ü 
sass eben mit seinem Freunde und Unglücksge- 
fährten: dem hochherzigen Friedrich von 
Oesterreich beim Schachspiele, als ihm die-- 
ses Urtheii initgetheilt wurde; er verlor nicht 
die Fassung, obgleich seinem jungen Herzen das 
Sterben nahe gehen musste, und benutzte die 
letzten Augenblicke, um sein Testament zu machen 
und um sich durch ein brünstiges Gebet und 
durch eine wahre Beichte mit Gott auszusöhnen* 
Während der schone arme JüngUng diese 
Vorbereitungen zu seinem letzten Wege machte, 
richtete man gelieiumissvoli vor der Sladt an der 
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Kirche der Carmeliler das schauerliche BlutgerüsLe 
auf« Mf^n hatte diesea Ort $o recht mit Absicht 
ausgetirätiU, um ihm noch vor dem Tode all die 
Herrlichkeit seines Reiches zu zeigen. 

Am 29. October 12ü8, zwei Monate nach 
der Schlacht bei Scurcoia, wurden die Ver* 
urtheilten zum Richtplatze geführt, wo der H^er 
mit dem entbtdssten Beile auf seine Opfer war- 
tete. Der war aber nur das blinde Werkzeug, 
der eigentliche Henker, Carf von Anjou, 
schaute dem blutigen Schauspiele von dem Bai* 
cone einer benachbarten Barg zu. Robert de 
Bari, sein richterlicher lielleisheircr, verlas: 
,,Dieser Conradin, Conrads Sohn, kam aue 
Deutschland, um als Verführer seines Volkes 
fremde Staaten zu erobern und gegen alles Recht 
rechtmässige Herrscher zu bekriegen. Ein Zufall 
verschaffte ihm den Sieg$ bald ward aber durch 
des Königs muthige Entschlossenheit der Sieger 
zum Besiegten, und der, welcher sich durch 
kein Gesetz g:ebunden Inelt, wird jelzo gebunden 
vor das Gericht des Königs geführt, den er zu 
verderben trachtete. . Dafür wird mit Zustimmung 
der Geistlichkeit und nach dem Ralhe der Wei- 
sen und Gesetzverständigen über ihn und über 
* seine Mitschuldigen nicht anders als über Räuber, 
Entpörer, Rebellen und HoehverrSlher das ür- 
theil gesprochen und, damit keine Geiälir durch 
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Verzug erwachse, aucii alsoj^leich vor Aller Augea 
vollzogen,*' Ein dumpfes Gemurmel ging durch 
die Keihen der Zuschauer , und nur die Furcht 
der Schwäche vor dem gewattigren Wütherich 
hielt sie von einer zornigen Handlung über die 
Frechheit dieses Urtheils nb. Doch des Königs 
eigener Schwiegersohn Graf Robert von Flan« 
dem vergass in der edlen Eotnistung seines 
Herzens jede Rücksicht, rief lautt Wie darfst 
du es wagen, §chui*]ie! einen so grossen und 
herrlichen Ritter zum Tode zu verurtheilent und ^ 
zugleich traf er Robert de Bari mit seinem 
Schwerte, dass er für todt wegg^etragen wurde. 
Alle Umstehenden billigten mit BeifaUsbezeugun- 
gen diese That, doch Carl vonAnjou änderte 
das Unheil nicht ab und drang mit einer Hand- 
bewegung auf dessen rasche Vollziehung. Con- 
radin baty dass man ihm noch einmal das Wort 
gestatte und sprach: „Ich weiss es, ich habe 
vor Gott als Sünder den Tod verdient: hier aber 
werde ich ungerecht gerichtet. Ich frage alle 
Getreuen, für die hier meine Vorfahren väterlich 
walteten, untl ich frage alle Oberhäupter und 
Fürsten dieser Erde, ob der des Todes schuldij^ 
ist, der sein und das Recht seiner Völker ver- 
theidigt. Und sei es, dass ich schuldig wäret - 
wie darf man die Unschuldigen so grausam 
strafen, die, keinem Audereu unterthänig imd 
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leheMtpAleblis» mir m löblicher Ttene anhingen.«' 
i>ie8e Wof te eoregten eine ftUgemelM Rühnin^ 

doch k^iin Einziger wagte eine Thal für das un- 
glückliche Schlaciitopfer. Nuu warf Conradin 
seinen Handschuh vom Blutgerli$ie, auf dass er 
Piedro von Aragonien zum Zeiohen üfaer- 
bracht werde, dass er ihm alle Hechte auf Si- 
cUiea und Apuiien übeuirag^e; Ritter Heinrich, 
Trachsess von Waldburg, hub ihn auf und er- 
fdttte später den letzten Wunseb seines Ffirsten. 

Conrad in uniannte seine Todesgenossen; 
am längsten lag er am Halse seines Freundes 
Friedrich yon Oesterreich, zogsdn Ober^ 
kleid auS^ und rief, Arme lud Augen gegen Hto* 
mel hebend: „Jesus Christus ^ Herr aller Crea- 
iuren, König der £hreQ! Wenn dieser Kelch 
nicht an mir Vorübergehen soll, so bafieble ieii 
meinen Geist in Beine Hände«'^ Dann kniete et 
nieder, betete noch ein stilles Gebet, und sich 
emporrichtend, seufzte er aus iielstem Herzen: 
,,0 Mutter^ welches Leiden bereite ich Dhrt<< Er 
legte sein von blonden Lodcen uittwalHes Haupt 
auf den Block, das Beil des Henkers fiel, und 
das blutige Haupt rollte aii£ das Geriiste nieder* 
Friedlich schrie vor Schoieni so laut cml, dass 
Thränen iä Ailef Augen stuiden. Die Reihe kam 
auch an ihn, dann an den Grafen Gherardo 
da Pisa. Vergebens hatte der Griäf Galvano 

12 
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Lancia die Lösungsunime von hunderttausend 
Uneen Goldes für sich und sdiien Sohn geboten t 
man sohlachtete ihm den Sohn in seuien Armen, 

und darauf fiel auch sein Kopfj später die An- 
deren. Die Zahl der Gemordeten belief sich auf 
tausend ; die Leichen wurden nicht in geweihter * 
Erde bestiattet, man grub sie am Meeresufer, 
oder, wie Andere sagen, auf dem Friedhofe der 
Juden ein. 

Eine rührende Sage erzählt , dass, nachdem 
Conradins Haupt gefallen war, ein Adler aus 

den Lüften herabschwebte, seinen rechten Fittig 
durch sein Blut zog und sieh wieder in die Lüfte 
. erhub. Der Henker solly damit er sich nicht 
rühmen konnte, einen solchen Fürsten enthauptet 
zu haben, von einem Zuschauer ermordet wor* 
den sein. Die Stelle, wo der Mord vorfiel, 
berichtet eine andere Sage, bMeb fortan feucht. 
Conradins Mutter, die eilig nach Neapel auf- 
gebrochen war, kam zu spät und erwirlite nur 
die Erlaubnisse eine Capelle über seinem Grabe 
erbauen za dürfen; nach einem anderen Berichte 
wurde sein Leichnam von den Carmelitern nach 
Deutschland gebracht. 

Carl von Anjou, der sich durch Güter- 
einziehungen bereichert hatte, wollte ^ich gegen 
seinen Retter und den eigentlichen Sieger der 
Schlacht bei Scurcoia: Erard de Yalery 
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durch ein Gesohenk der Städte Amalfi und Sor- 
reiito' dftfikbar erweisen; dieser aber verschmähte 

, den blutbetleckten Dank mit den Worten: „Ich 
mag: Nichts von Euren Gütern^ was ich ihat, 
habe ich aus Liebe zu meinem Kdnig, dem 
frommen Ludwig iind-2um Rahme mdnes Va- 
terlandes gethan"; und kehrte unverzüglich zu 
diesem nach Frankreich zurück. Carl liess auf 
dem Schlaehtfelde von Scurcola eine Abtei 
Maria della Vittoria errichten; aber auch der 
Himmel schien seinen Dank zu verwerfen, denn 
ein furchtbares £rdbeben zerstörte diesen unhei- 
ligen Bau. 

Genau einen Monat nach Com ad ins Tode 
starb Papst Clemens IV. j er soll jenen Frevel 
durch die höhnische Aeusseruugt der Tod Con- 
mdins ist das Leben Carls! gebilligt haben; 
doch nachgerade war er über dessen willkürliche 
Wirthschaft verstimmt, die jedes Maass der Ge- 
rechtigkeit überstieg und die unmöglich den Sieg 
und die Würde d^sr Kirche unterstützen konnte. 
Carls eigener Bruder, König Ludwig, tadelte' 
seine Grausamkeit, und der König von Arago- 
nien schrieb ihni: er sei wilder als Nero und 
habe Unsehtildigen nicht einmal so viel Milde 
wiederfahren lassen, als er selber in Egypten 
unter den Ungläubigen erfuhr. Der Tod Con- 
radins brachte in Deutschland einen fürchter- 

12* 
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liehen Eindruck hervori das war aber auch Alles, 
und man that Nichts, um die blutige Haiid des 
Mdrd^ zu lähmen; und bkld zankte man sieh 
egoistisch um die Alioden und Reiclisgüler der 
Hahen^taufedi. 

Dante war ein Kind von. drei Jahreiiv als 
diese Blulthat in Neapel vorfiel. 

Sicilien tnig" diis Joch Carls von Anjou 
bi» zum FrüblingT' 1282« Sein Heer stand im 
Lande «Ujsgerüstet, am gegen Constantinopel auf- 
zubrechen; zweiundvierzig: königliche Caslelie^ 
die sich auf den fesleslen Puncieu und in den 
grösseren Städten trutzig erhüben, schauten be^ 
drolilicb auf die Bevölkerung nieder, und eine 
noch grössere Anzahl derselben richlelen die 
Feudalherren ihres Gebieters auf; ihre Paläste 
gUeliea Rüstkammern; sie hatten einen reichen 
Anhang von Baronen, die jedenseit sohlagfertig 

slaiulen: bei so obwakeüden Umständen \v;ne es 
eine Tollkühnheit gewesen, an eine Erhebung 
denken« Es daebte' aueh Niemand im Ve^rbinein 
daran, und doch erhub sieh AUes. 

Das Ostern der Eriiebung brach unter den 
grausamsten ßeschimplungen herein, die Pa« 
lermo erfuhr, welche $tadt von den Fremdem 
am (Urchtbarsten misshandelt wurde. In M essma 
wirthschaftete Erbert d'Orleans, der könig- 
liche Viear, in Palermo dei^ Oerii^htshaiter Gio.- 
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vaniu di San Reinig^io, der würdiue Helfers- 
heiier «leine^ Herrn. Seine Beamten schlugen 
niebl aus seiner Art; sie begingen die rechtlo* 
sesten Gelderpressangen, die besser mit dem 
Worte: Raab bezeichnet werden konnten; sie 
erlaubten sich Grausamkeiten, die um Rache 
gegen Himmel schrieen. Das Voik ertrug es mit 
Geduld* Da geschalt es, dass die Bürger von 
Palermo, die bei Gott in seinem heiligen Tem- 
pel durdi Gebete die Tröstung für die irdische 
Bedrängniss zu erflehen suchten , in der Passions- 
woche an dem Grabe Christi die entehrendsten 
Beschimpfungen erlahren aiusslen. Die Fiscus- 
häscher suchten mit den Augen diejenigen her- 
aus, die noch nicht die Taxen eingezahlt hatten, 
rissen bie gewaltsam von der heiligen Stätte fort, 
banden ilmen die Hände auf den Rücken und 
warfen sie in die abscheulichsten Gefängnisse» 
Sie schrieen dem Volke, das sich theils aus 
Neugier unei llieils aus Mitleid mit den Misshan- 
deilen bei diesen Executionen einfand, höhnisch 
zu: „Zahlt eure Schulden , Ketzer, zahlt eure 
Schuldend« Und das Volk ertrug auch das hoch 
mit Geduld. Am Dienstag nach Ostern, der auf 
den 31. März fiel, wurde ein Fest in der Hei- 
ligengeistkirche begangen, bei dem sich jedes 
Jahr ein grosser Theil der Bevölkerung zahlreich 
einfand. Diese Kirche stand eine halbe Meile von 
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den süddchen Stadtmauern auf der Höhe eines 
steilen Absturzes; man liest in Kloslerchroniken, 
dass ihr Grundstein zur Stunde einer Soimeii- - 
fin8temis8 gelegt ivurde^ von der Einen Seite 
gähnte der schwindehide Abgruad uad rauschte 
ein heftig: brausender Fiuss, von der. anderen 
Seite erstreckte sich ^ine reizende Ebene bis zur 
Stadt, die heute mit Häusern und Gärten verbaut 
ist. Die Ebene hatte auf allen Bäumen und Ge- 
büschen ihre duftigen Blüthen aufgesteckt, der 
heitere blaue Himmel meinte es gut mit der Welt 
und die Sonne meinte es noch besser, die Ler* 
chen sang:en in den Lüften und jubilirten freudig 
Ulis voller Kelile, und fast ebenso freudig ge- 
berdeten sieh die Burger der Stadt Palermo, 
die auf dieser £bene gegen die Kirche hinaus- 
zogen. Einzeln und in lachenden GiUi>i>en ging 
man, hier und dort standen Tische, auf denen 
bunter Kram ausgelegt war, der seme Käufer 
fand; da sassen Einige und plauderten vergnügt 
seibander und weiter fülirte man selbst muntere 
harmlose Tänze auf* Man vergass für eine kurze Zeit 
die Quälerei der Fremdherrschalt und schlug die 
Sorgen des Daseins in den strcichonden Abend- 
wind. Diese Freude sollte aber bald gestört 
werden, als die bewafifneten Kneehte des Gerichts- 
halters erschienen; Fur^t und Abscheu bemäch- 
tigte sich aller Gemüth^. Sie liuuieii, wie sie 
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sagten, um die (MUiung und die Ruhe lierzttiBtolleii» 

drangen aber übennüthig in die Gruppen ein, 
verwirrten schadenfroh die T^nze und machten 
ftich ungeaemlich an die Frauen. Eine theilte 
Händedrücke aus,*^ Anderer ^In^ noch weiter, 
ein Dritter wag^e schon die frechsten Worte und 
die entporendsten Geberden. Man verwarnte sie 
ruhige, sie möchten friedlich ihres Weges ziehen, 
ehrsame Leute ungekränkt lassen und vor Allem 
nicht ge^en die Frauen ungezogen sein. Die, 
jungen Leute aber, die zumeist über ihr Benehmen 
entrüstet war^, erhüben ihre Stimmen zu hefti- 
gen- Rügen, so dass die Knechte unter sich 
sagten: „Sie müssen versleckte Waffen tragen, 
f»onst Wüllen es diese schäbigen Kelz er nicht 
wagen, uns so zu entgegnen^S eui Wort gab 
das andeie und das zweite war immer heftiger 
als das erste ; sie wollten nun die Bürger unter- 
suchen, ob sie Waffen trügen, und schlugen 
jetzt schon mit Stöcken nach ihnen« Es pochten 
laut die Herzen der beiden Partheien. Da kam 
eine Jungfrau von wunderbarer Sciiönheit imd 
edlen und bescheidenen Betragens, am Arme 
ihres Bräutigams und im Geleite ihrer Verwandten 
züchtig hergeschritten; der Franzose Droetto 
machte sicii mit frechem Sclximpf an sie und 
wollte sie nach Waffen aussuchen, dabei es 
mdit an den übemAtiiigsten HandgriflBen fehitei 
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sie Sink f>liniiiä6fa% in die Atmb ibns Bribnlt^ 
gams; diesem wollte vor Wnth ersticken luiA 

brachte nur den Schrei heraus: 0, stürhen doch 
eodiich diese Franzosen, stürben sie dach sainmt 
und sondens) Aber aus der Menge, die sieh 
mittlerweile gesamnteH hatte, sprang ein Jüngling 
vor, fasste Droetto an der Kehle, entriss ihm 
sein Schwert und dorcbbolirle ihn dsmiU' Er 
fiei wohl selber bald als Opfer dieser Thal, die 
£inig:e als das leidenschaftliche Resultat einer 
geheimen Liebe für die beleidigte Dame und 
Andere als die Vollstreckung einer poUtiscben Idee 
im Auftrag eines nnsicbtbaren Olierhauptes nah?« 
men: wie dem auch sei, sie wirkte mehr als langes 
Hin- und Uenedea und müssiger Zanlc. ^Nieder, 
nieder mit den Franzosen! tönte es Ton allen 
Seltent und dieser Ruf fand weithin und in allen 
Herzen einen Wiederhall. Ueber Droetlo häuf- 
ten sich die Leichen beider Partheien. Die Menge 
läuft wild dureheinandeTy verbreitet sich nach 
allen Seiten und thut ^^h wieder gruppenweise 
zusammen. Die Bürger schlug^en sich mit Stei- 
nen, mit Stöcken und mit Messern und wagten 
onen Kampf mit Leuten^ die bis an die Zäime 
bewaffnet waren« Ein fteudiges Fest klang traurig 
aus und biutroth war fortan die Farbe dieses 
Festes. Die Kraft des Volkes erwachte mit aller 
Wutb; lEurz war das Handgemenge t doeh gross 
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die I^ü6derlfig;e; zweihundert Franzosen traten 
kbukä. mi den Seiiaoplilx, zweihvindert blieben 
dort als Leieheii» ' 

Die Aufstäiidig-en eilten nach der Stadt, schwan- 
ken die Wahren 9 die sie den Besiegten abgenom^ 
Bien hatten, und schrieen t Nieder mH den Fran- 
zosen! Wo sie eineh Fremden trafen, metzelten 
sie ihn nieder. Der Ausdruck ihres Gesichtes, 
ein hingeworfenes Wort und jene Geheimsprache 
der Leidensehall braehten mit dem Handnmdrehen 
das ganze Volk zum Aufstand. Mastrangelo, 
ein Edelmann, warf sich zum Führer des ent- 
pörten Volkes auf$ die Menge schwoll an, zer- 
theilte sieh in Rotten, stftrmte durch die Strassen, 
zertrümmerte die Hausthüren, durchstöberte die 
geheimsten Winkel und Verstecke; und immer 
sohoü est Tod den Franzosen 1 Wer. nicht ver-' 
wunden und wer nieht tddten konnte, der fireute 
sich und klatschte in die Hände, wenn ein An* 
derer es that. Der Gerichtshalter, überrascht 
von diesem plötzlichen Aufstand, hatte sich in 
sdnen stark befestigten Palast geworfen. Man 
verlangte seinen Tod : die wüthende Menge um- 
zingelte den Palast, schlug seine Vertheidiger 
zurück, stürzte hinein und durchraste mit wildem 
Gasehrei aJle Räume. Der Wütherieh war ent- 
kommen, die Abenddariunerung und das wüste 
Dtircheinanüer unterstützten seine Flucht, die er 
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mit zwei Dienern bewerkstelligte. Indessen hatte 
der Mord allüberalJ gewüthety idie hereinimcheiide 
Nacht schob ihn nicht auf, die aufgehende Sonne 
des anderen Tages beleuchtete ihn noch. Die 
Rache hatte noch nicht ihren lechzenden Durst 
in Blut gel(>6cht: es fehlte nur das Biut^ um ihn 
zü löschen. Zweitausend Franzosen .fielen in 
dieser Einen Nacht. Die richtige Aussprache 
eines einzigen Wortes: „Ciciri'' war die harte 
Probe, von der Tod oder Leben abhing $ man 
zwang jed6n Verdächtigen und jeden Unbekann- 
ten mit dem Eisen an der Kelilc, dieses Wort 
auszusprechen, und wenn er dies nicht wie ein 
Eingebomer konnte, iödtete man ihn ohne Gnade. 
Die Führer der Franzoisen, die ihr Gesehick um 
jede Energie brachte, vereinigten und schlugen 
sich nicht i sie gaben die Waffen wiUig an ihre 
Bedränger ab und riefen nur: Mich tödtet zuerst» 
mich! Nur von Einem erzlhH man, dass er, 
naclidem man ihn aus seinem Verstecke hervor- 
zog, nicht ungerächt sterben wollte und erst 
selber drei tödtlich verwundete, bis er fiel. Dann 
brächen die Aufständigen in den Oonvent der 
Minorilen und in das Predigarkloster ein und 
erwürgten die französischen Fratres. Der Altar 
war kein Asyl, Bitten und Tbränen waren veff-* 
gebens; man begnadigte nicht Greise und Kin«* 
der und Frauen. Man liatte es sich vorgenom- 
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.uieiiy den letzten fi anzösischea Saamen in Siciiien 
ansznrodens und daruni riss man Säuglinge von 
der Brust ihrer Mütter und zerschmetterte sie 

an den Wänden; man ging in der Grausamkeit 
noch weiter und zerstörte die Naclikonimensciiaft 
der Franzosen in den Leibern sehwangrerer Frauen» 
Dies Blutbad war entsetzlich, gprausamt es war 
aber ein gerechter Act der Rache der Unter- 
drückten gegen ihre Bedrücker, und lässt sich 
noch immer nicht in Vergleich stellen mit andern 
Blutbädern, die Im *$ehoosse der elvilisbten 
Städte von Brüdern gre^en Brüder, die nur po- 
lltisch, nicht aber durch %rache und Absiam- 
mrung geschieden waren , mit abscheulicher Wutb 
vollzogen wurden. Es war eiserne Nothwendig- 
keit, dass Siciiien, das von der Fremdlierrschaft 
bis auf den letzten Blutstropfen ausgesogen, dem 
Hungertode preisgegeben und in seinen besten 
Heüigthünfiern gekränkt und entwürdigt war, end- 
lich sein drückendes Joch abwarf; wer kann mit 
der Volkswufth über das grausame Wie rechten. 
^ Man muss bei solchen Sehauderseenen den ver« 
nünftigen Menschen beweinen, der nach Gottes 
Ebenbilde geschaüun ist, und der durch solche 
grausame Thaten den Xhieren der Wildniss nach- * 
ahmt, das aber desslialb, weil er einen oftier- 

löschlichün Durst nach fremdein Eigen hat, weil 
er jede fremde Leidenschaft und nur die eigne 
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nicht tyrannlseh behem^n will« immer 

aufgelegt zu schaden und weil er stets bereit 
2ttr Rache ist. 

Doch war das gr&usame Biulbad der. sici« 
lianischen Vesper zum Heile SicUiena. Die 
.Vacht des 31. März, die zwisclien einer zügel* 
losen Rache und zwischen der besonnenen und- 
fast erschrecloea UeberieguAg des näehstein Tages 
lai^, wurde von dem Volke zu einer schleunigea 
Beralhung verwendet ; mit einem Riesensprinig'e 
schwang man sich darin über die Vergangenheit 
hhiweg: man schale Ijrischweg die Königs würde 
ab 9 beachloss sich «als Commune zu regieren 
und sieh unter das Protectorat der römischen 
Kirche zu stellen. Der letzte Antrag war ein 
Act der Klugheit; man wollte nicht den Zorn 
und die Vergeltung des Papstes herausfordern, 
unter dessen Aegyde Carl von Anjou stand; 
man wollte ihn für die Erhebung stimmen » mit 
der man sich nur der Fremdherrschaft entledigen 
musste, ohne si5h dabei von seinem eigentlichen 
Oberhaupte frei zu machen. So hatte man sich 
mit Einem Male in die Reihe der tosoanischen 
und lombardisehen Republiken gestellt Ruggier 
• Mastrangelo, Arrigo Barresi und Andere 
wurden zu Voliisfülirern ausgerufen. Beim Fackei- 
glanze, auf blutbefleelitem Boden, inmitten einer 
tobenden bewaffneten Sehaar wurde der repub-- 
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iicanische Magistrat eingesetzt; TrompetenkJänge 
schmetterten weithin, die Tambure tönten und 
Utnsend freiidige Slknmen riefen? Wir wollen und 
wir haben ein gnles Regknenl und die Freiheit 
Nun entrollte inaii auch die alte Fahne der Stadt: 
den goldenen Adler im rotlien Felde, und bald 
flatterte sie lustig im Fruhling^swinde. Zug^ieich 
besehloss man aber, dem Papst die Schlüssel 
zu ülHisenden, um sich der Kirche unterwürfig 
zu bezeigen. 

Die Herrschaft von Sicilien fiel nachgerade 
in die Hände der Tochter Manfreds: Con- 
stanzas und ihres Gemahls. Carl von ^njou 
setzte zwar Alles in Bewegung, um Sicilien wie- 
der an sich zu reissens am 23. Juni 1284 wurde 
seine Flotte von dem Aragonesen Loria ge- 
schlagnen, sein Feldherr l'Etendart und sein 
Sohn Carl gefangen und von den Einwohnern 
Messinas y im Rückblicli auf Manfreds und 
Conradins Geschick, zum Tod verurtheilt. 
Constanza aber vergalt nicht Gleiches mit 
Gleichem, wollte kein blutiges Vergeitungsrecht 
üben und rettete den Sohn ihres ärgsten Feindes 
von dem Tode. Diese Schicksale hatten in 
Carl von Anjou nicht Reue, aber eine finstere 
Gewissensangst erzeugt, die seinem wilden Leben 
am 7. Jänner 1285 ein Ende setzte. Im nächsten 
Jahre zerstörte der Sieilianer Bernardo da 
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8arriano Astura» dabei eiu Sohn d^.Verrälhers 
Giovanni F](|ingipani getödtet Ymde. . 
Dante war ein Jüng^lin^ von siebzehn Jaluren» 

als (las Blutbad der siciiianischen Vesper 
in Paierma vorüel* 
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B sehr 9 Johamn KarL (Professor an der Abademie 

der Künste zu Dresden etc. etc.) Die Gräber 

der Uven, Eia Beitrag zur nordischen 

Alterthamskunde und Geschichte. Nebst 21 
lithographirten Tafeln nnd 2 in den Text ein* 
gedruckten Holzschnitten. Royal. 4. (8 Bog. 
eart.) 1850. Rtlilr. 3. 10 Ngr. 

— — Da/Ue'ii göllUdie Comödie in ihrer 
Anordnung nach Raum und Zeit, mit einer 
übersichtlichen Darstellung des Inhalts. 
Nebst lithographirten Plänen der 3 Reiche und 
13 astronomischen Zeichnungen nnd Holz- 
schnitten« Lex. 8. (16 Bogen) broch. 1853. 
Rthlr. 1. ?fl ^g'' 
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Foresler, Th. Norwegen und iem Volk. 

Aug dem Ei^Kgoheii von M. B. Lindau. 
Mil eioer Karle von Norwegen nnd einer 
Ansicht des Thaies bei Gudvangen. Gr. 8. 
(20 Ba8jBii> bcocb. .;R«4r. V 10 Mgr. 

GraeSSe^ Joh. Georg Theod. Dr. (Bibliothekar 
Sr. Mig. des Königs von Sachsen etc.) BeUtäge 

zur Uleralur imd Sage des MütelcUierH. 
4« (13 Bogen) geh. 1860. 2^ Hgr. 

Kaeuffer, Joh. Emst Rud* Dr. c^unigi. säcbs. 

Consistorlalrath , evangel. Hofprediger.) DoS cki' 

nesische Volk cor Ahrahanm Zeiten.^ zu 
gutem Theiie als Spiegel de« 19. Jahrhnn- 
derts. Gr. 6. (9 Bogen) geh. 1850. 20 Ngr. 

Kohl, J. 6. ^bae» am Natmr und Völ-^ 

kerleben. 2 Bde. gr, 8. (46 Bogen) i>rocb. 
1831. 3 Rthlr. 
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